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Mit genehmigung der philosophischen fakultät ist 
in der vorliegenden dissertation ein teil einer grösseren 
arbeit gedruckt, die sich mit dem stile der sagenhaften 
Isländergeschichten (Bärdar s. Sn#fellsäss, Kialnesinga 
S., Kröka-Refs s., Viglundar s.) befasst. Die vor- 
liegende schrift bietet einen teil der einleitung, die 
auf den inhalt der vier sogur eingeht und der stil- 
untersuchung vorausgeschickt ist, und zwar den teil 
über die Bärdar s., als die inhaltlich interessanteste 
von jenen vier geschichten. 


Die Bärdar saga Sn&fellsäss wurdezuerstheraus- 
gegeben von Biörn Marcüsson in Marg-frooder Sogu- 
Detter Islendinga. Holum 1756. Die ausgabe ist jetzt 
wertlos, aber interessant dadurch, dass sie die saga 
in zwei teile zerlegt: Bärdar saga und Gests saga 
(vgl. u. s. 388). — Zugrunde gelegt für diese unter- 
suchung ist die ausgabe von G. Vigfüsson, Bärdar 
s. Sne&fellsäss, Viglundar s. etc. Kopenhagen 1860 
(Nordiske Oldskrifter bd. 27). In der einleitung zu 


1. Neuerdings erschien eine dritte ausgabe von Valdimar 
Äsmundarson, Reykjavik 1902. islendinga sögur 37. Sie bietet 
nur einen abdruck der ausgabe von 1860. Verf. erhielt sie erst, 
nachdem die arbeit bereits abgeschlossen war; doch wurde in den 
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dieser ausgabe findet sich näheres über die hıss. s. XIff. 
Die älteste war die 1728 verbrannte Vatnshyrna, von 
der für die Bärd. noch 1!/, blatt fol. erhalten 
ist; sie wurde um 1400 geschrieben; vgl. s. IX—X, 
Die haupths. stammt aus dem 15. jh., andere sind aus 
dem 16. u. 17. jh. | 

Den grundstock der Bärdar saga bilden einzelne 
volkssagen, die man sich auf der Sn&fellsneshalbinsel von 
Bärär erzählte. Der verfasser verband sie miteinander 
und fügte aus eigener phantasie hinzu; er verflocht 
historische persönliehkeiten in die erzählung, benutzte 
stark die Landnäma und trug eine fülle von motiven 
zusammen, für die ihm die Fornaldar sogur und ver- 
wante erzählungen reichliche vorbilder gaben. — Die 
Bärägeschichte ist eine berggeistgeschichte. Bärdr ist 
der schutzgeist (biargvzttr) für die bewohner der gegend 
um den Suzsfellsiokull, die an ihn glauben und ilın 
in gefahren anrufen (heitgud). Spätestens im laufe 
des 13. jh. müssen auf der Sn&fellsneshalbinsel die 
sagen über Bärdr entstanden sein; denn aus dem ende 
dieses Jahrhunderts haben wir einen schriftlichen beleg 
dafür, dass der schutzgeist des Sn&fellsiokull bekannt 
war. In der Iıs. der Niäla A. M. 468 aus dem ende 
des 13. jh. schreibt der abschreiber im kap. 124 an 
der stelle, wo Skarphedinn dem Flösi schmähliche be- 
ziehungen zum Svinfellsäss vorwirft, anstatt Svinfellsäss: 
Snfellsäss. Es mochten den schreiber wohl erzählungen 
von einem berggeiste im Sn&fellsiokull bekannt sein; 
vielleicht stammte er aus dieser gegend, und so ist 
ihm denn unwillkürlich das wort Sn&fellsäss in die 
feder geflossen, das ihm vertrauter war als Svinfellsass. 


anmerkungen verschiedentlich auf sıe bezug genommen (zitiert als: 
ausg. 1902). 


Google 


u u 


Ob Bärdr dieser Sn&fellsäss war, ist allerdings damit 
nicht bewiesen, aber es ist doch sehr wahrscheinlich. 

Bärdr ist riesischer abkunft; sein vater ist Dumbr 
ör Dumbshafi. Dumbr oder Dumr wird bereits in den 
pulur der Snorra Edda in dem ricsenverzeichnisse 
aufgeführt.” Genannt wird er auch in der Egils s. ok 
ÄAsmundar Fas. IIl, 398 als beherrscher des Dumbshaf, 
das bereits in der Ldn. erwähnt wird.” Die Bärd. 
nennt den vater des Dumbr: Bärdr; nach ihm soll 
der held der saga seinen namen erhalten laben. Das 
darf aber wohl als eine zutat des autors gelten, um- 
somehr als es nur ganz nebenbei erwähnt wird. Ueber 
diesen Bärdr ist sonst nichts bekannt. 

Die mutter des Bärdr war Mioll, eine tochter 
des königs Sner inn gamli. Sn&r hat in dem stücke 
Frä: Forniöti Fas. II, 3 einen sohn und drei töchter; 
unter ihnen ist auch Mioll aufgezählt, und zwar an 
letzter stelle.® Nach der Bärd. kap. 1 s.2 soll der 
frisch gefallene schnee von Mioll seinen namen er- 
halten haben: ‚„pviat hon var svä fogr ok hvit & 
skinnlit, at sä sniör tök par nafn af henni, er hvitastr 
er ok i logni fellr ok migll er kalladr.“ Derartige 
euhemeristische wortdeutungen finden sich bäufig in 
den Fas. wie auch in der Sn.E.; z. b. Dorsteins s. 
Vikingssonar Fas. II, 384: Eisa undEimyria — „en sakir 
pess, at eldr ok liös birtir, par sem ädr er myrkt, 


1. s. Sn.E. s. 197. Die pulur sind ja vermutlich zwar spätere 
zutaten zur Sn.E., trotzdem aber älter als diese. Sehr wahr- 
scheinlich sind sie im laufe des 12.jh. zu lehr- und lernzwecken 
entstanden, ausgezogen und gesammelt aus älteren quellen. Vgl. 
zu dieser frage jetzt Finnur Jönsson, litt. hist. bd. 2, s. 694 u. 
171—81. Ä 

2. s. Ldn. s. 72 u. 19. | 

3. vgl. auch Sturlaugs s. starfsama Fas. Ill, 634. 
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töku pessir hlutir nafn af fyrgreindu fölki“; vgl. auch 
Frä Forniöti Fas. IL, 3: die monatsnamen porramänadr 
und gi; Herrauds s. ok Bösa Fas. III, 194: Siocdr — 
siödfeldr — fesiöd, u. a.m.; Sn.E. s. 385: Hnoss — 
„hon var svä fogr, at af hennar nafni eru hnossir 
kalladar, pat er fagrt er ok gorsimligt‘‘; s. 25: Sväsudr 
— sväsligr; s. 30: Bragi — bragr; s. 142: Skati — 
skati, u.ö.; gehäuft sind sie s. 36. — Es ist klar, 
dass Migll wie ihr vater Sner und ihre geschwister 
Porri, Fonun und Drifa ihre existenz und ihren namen be- 
reits einer euhemeristischen personifikation verdanken;' 
von der so gewonnenen person aus wurde dann um- 
‘gekehrt wieder auf die sache zurückgedeutet. 

Dumbr war für seine untertanen ein ähnlicher 
schutzgeist (biargvsttr), wie später Bärdr für seine 
freunde; er wurde auch um hilfe angerufen wie dieser. 
Doch mag das wohl der phantasie des autors ent- 
springen; es ist nichts als eine unfruchtbare vorweg- 
nahme desselben motives. Dumbr ist wohl nicht als 
beherrscher riesischer untertanen gedacht, wie in 
GrhM. II, 518 angenommen wird; vielmehr deutet 
der satz Bärd. kap. 1 s. 1: „gäfu peir honum konungs 
nafn, pviat peim pötti mikil forstod i honum vera fyrir 
risum ok trollum ok öv&ttum“ auf menschliche unter- 
tanen. 

In den angaben über die lage von Dumbs reich 
stimmen die hss. nicht überein. Die einen und mit 
ihnen die ausgabe von 1756 verlegen es an die meeres- 
buchten, die sich nördlich vom Dumbshaf und südöst- 
lich vom Riesenlande erstrecken; nach den anderen 
und unserer ausg. liegt Dumbs reich an den meeres- 
buchten „er ganga nordr um Helluland, ok nü er kallat 


"1. vgl. Mogk in PGrdr.? III, 298. 
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Dumbshaf“. — Ueber die vorstellungen von der lage 
des Riesenlandes gibt uns eine mit der Bärd. ziemlich 
gleichzeitige saga aufschluss. In der Samsonar s. fagra, 
die nach Finnur Jönsson, litt. hist. III, 113 aus der 
mitte des 14. jh. stammt,! findet sich im kap. 13 die 
geographische notiz: „Risaland liggr til austrs ok nordrs 
af Austrveginum, ok padan til landnordrs liggr pat 
land er Iotunheimr heitir, ok büa par troll ok Öveettir, 
en padan til möts vid Groenlands öbygdir gengr pat 
land, er Svalbardi heitir“. Diese angabe über die lage 
- des Riesenlandes entspricht ganz den alten anschauun- 
gen: Riesenland liegt nördlich und östlich von der 
Ostsee, gehört also zu Russland.” Damit ist natürlich 
die obige erste angabe über die lage von Dumbs reich 
unvereinbar. Doch wurde der wohnsitz der riesen 
immer weiter nach norden und nordosten hinausge- 
schoben;?® schliesslich finden wir Risaland auf einer 
karte des Isländers Sigurdus Stephanius (Sigurdr 
Stefänsson) vom Jahre 1579 im hohen nor dwesten 
nordöstlich an Grönland anstossend.* Diese annahme 
über die lage des Riesenlandes vorausgesetzt, würde 
die obige angabe über die lage von Dumbs herrschafts- 
gebiet anders anzusehen sein. — Ungefähr in derselben 
gegend, in der auf der karte des Sigurdr Risaland ein- 
gezeichnet ist, haben wir uns nach der zweiten angabe 


l. hgg. in Björners Kämpadater, Stockholm 1737. 

2. vgl. Petersen, haandbog i den gammel-nordiske geografi. 
Kopenhagen 1834. I, 210—11; diese vorstellung gehörte also nicht 
erst dem späteren mittelalier an, wie in GrhM. Ill, 517 ange- 
nommen wird. 

3. vgl. Petersen a. a. o. 

4. abgedruckt bei Storm, studier over Vinlandsreiserne, in 
Aarboger for nord. oldkyndigh. og hist. 1887. s. 320, und darnach 
bei Fischer, die entdeckungen der Normannen in Amerika. Frei- 
burg i. Br. 1902, s. 104. 
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Helluland zu denken. Die lage des alten amerika- 
nischen Helluland wurde in den vorstellungen des 
späteren mittelalters (besonders in den abenteuerlichen 
sogur) immer mehr nach norden verschoben: es grenzt 
darnach an das nördliche oder nordöstliche Grönland und 
erstreckt sich nach osten gegen Biarmaland und Finn- 
mork.' Um diese angaben mit den älteren über das 
historische Helluland in einklang zu bringen, nahm man 
in neuerer zeit irrtümlich zwei Helluland an: Helluland 
it mikla nordöstlich und Helluland it litla westlich von 
Grönland.” Fast scheint es so, als ob in unserer saga 
ähnliche vorstellungen ihren ausdruck fänden; denn 
nach der darstellung des kap. 19 liegt Helluland an 
der westküste Grönlands; vgl. u. zukap. 19. Doch mögen 
dem oder den verfassern die vorstellungen selbst nicht 
klar gewesen sein. —- Dass sich die Nordländer im 
mittelalter Grönland als einen teil des europäischen 
festlandes und mit Biarmaland und dadurch mit Nor- 
wegen zusammenhängend dachten, ist bekannt. Eine 
erdbeschreibung des 12. jh. sagt darüber: „fra Biarma- 
land ganga lond til öbygda af nordr&tt allt til pess 
er Grenland tekr vid“;? eine andere aus dem 13. jh. 
enthält dieselben angaben,* ebenso wie die bereits an- 
geführte notiz der Samsonar s. fagra.® Das an- 
genommene verbindungsland zwischen Biarmaland und 
Grönland bildet die nordgrenze des Dumbshaf, des 


1. 8. GrhM. 1II, 517; Storm, Vinlandsreis. s. 229—30; Fischer, 
entdeckungen s. 47. 

2. s. Storm, Vinlandsreis. s. 30—1; Fischer, entdeckungen 
s. 47. 

8. abgedruckt in GrhM. III, 216; vgl. Fischer, s. 58. 

4. 8. GrbM. III, 220; Fischer, s. 58. 

5. vgl. auch die darstellungen auf den karten des 15. jh. bei 
Fischer s 72, und tafel 1I und IV. 
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nördlichen eismeeres; an dessen nordwestlichem 
teile, anstossend an die nördliche ostküste Grönlands, 
ist nach kap. 1 unserer saga Dumbs reich gelegen. 
Die erziehung des jungen Bärdr bei dem riesen 
Dofri in den Dofrafioll hat ihr gegenstück und wahr- 
scheinlich ihr vorbild in der erziehung Haralds bei 
Dofri. Nach unserer saga kommt Haraldr zu Dofri 
bald nach der abreise des Bärdr, der infolge eines 
traumes seinen pflegevater verlässt, kap. 1 s. 3: 
„en litlu sidarr kom par Haraldr Hälfdanarson, ok 
feddist par upp med Dofra iotni; efldi Dofri hann 
sidan til konungs yfir Noregi eptir pvi sem segir I 
sogu Haralds konungs Dofraföstra“. Die Bärd. bezieht 
sich also ausdrücklich auf eine saga Haralds konungs 
Dofraföstra, womit kaun) etwas anderes gemeint sein 
kann als der pättr Hälfdanar svarta ok Haralds här- 
fagra, wie ihn die Flat. I, 561 ff. erzählt! Der ver- 
fasser der Bärd. hat also eine selbständige Haralds s. 
gekannt, in der von dem aufenthalte Haralds bei 
Dofri bereits erzählt war, wie in dem pättr s. 565—6. 
Die älteren darstellungen im Ägrip und in der Heims- 
kringla kennen Dofri als föstri Haralds noch nicht; sie 
wissen nur von einem aufenthalte Haralds bei einem 
hofdingi, dessen namen nicht genannt wird. Die 
erzählung von dem hofdingi mag später an Dofri an- 
geknüpft worden sein” Der pättr der Flat. bringt 
beide geschichten, die von dem hofdingi wie die von 
Dofri, als zwei selbständige sagen; doch lässt sich 
unschwer bemerken, dass beide sagen im grunde die- 
selben sind und dass es dem verfasser nur durch 


1. vgl. Finnur Jönsson, Arkiv 15 (1899) s. 262—67 und litt. 
hist. III, 86. 

2. vgl. Finnur Jönsson a. a. o. und Bugge, Arkiv. 16 (1900) 
s. If. 


Google 


a 


redaktionelle änderungen an dem texte der hofdingi- 
geschichte aus dem Ägrip gelang, sie als selbständig 
nebeneinander aufrecht zu erhalten. Der pättr ist die 
einzige uns erhaltene quelle, in der die Dofrisage aus- 
führlich berichtet wird. — Bemerkt zu werden ver- 
dient, dass der traum des Bärdr, der in der Bärd. 
kap. 1 s. 2—3 erzählt wird, sein vorbild nicht in dem 
pättr der Flat., sondern in der Heimskringla, Hälfdanar 
s. svarta kap. 7 hat.! Ragnhildr, Haralds mutter, sah 
im traume, wie sich aus einem porn, den sie in der 
hand hielt, schnell ein grosser zweig entwickelt; er 
fasst in der erde wurzel: „ok pvi nsst var brätt annarr 
endir tresins hätt i loptit upp; pvi nsst syndist henni 
treit sva mikit, at hon fekk varla set yfir upp; pat var 
furdu digrt; inn nezti hlutr tresins var raudr sem 
blöd, en pä leggrin upp fagrgrenn, en upp til 
limanna sniöhvitt; par väaru kvistir af trönu margir 
störir, sumir ofarr, en sumir nedarr; limar tre6sins 
väaru svä miklar, at henni pöttu dreifask um 
allan Noreg ok enn vidara.“ Diese erzählung findet 
sich nur in der Heimskringla. Damit vergleiche man 
den traum des Bärdär: auch hier ein baum, der schnell 
emporwächst; „par ns»st var patsvä mikit, at brum 
pess pötti honum taka um allan Noreg, ok P6 
var & einum kvistinum fegrsta blöm ok vöru pö ailir 
blömamiklir; & einum kvistinum var gullslitr.“ 
Die ähnlichkeit im ganzen wie im einzelnen ist zu 
stark, als dass sie zufällig sein könnte. Der verfasser 
muss jenen traum gekannt haben; ob er seine kenntnis 
aus der Heimskringla schöpfte, oder .ob die saga 
Haralds Dofraföstra, auf die er sich bezieht, diesen 
traum enthielt, ist nicht zu entscheiden; der pättr der 
Flat. kennt ihn nicht. 


1. ausg. von Finnur Jönsson, Kopenhagen 1833—1900. I, s. 93. 
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Der pättr Hälfdanar svarta weiss nichts von 
töchtern des Dofri und infolgedessen auch nichts von 
einem liebesverhältnis Haralds zu einer dieser töchter;' 
hier handelt es sich allein um das föstri-verhältnis. 
Die Bärd. verknüpft das föstri-motiv mit dem 
der liebe zur riesentochter: Bärdr heiratet Dofris 
tochter Flaumgerdr. Wie unfruchtbar dieses letzte 
motiv für unsere saga ist, erhellt daraus, dass Flaum- 
gerdr bald sterben muss, um einer zweiten frau platz 
zu machen. Hier scheint sich einfluss ähnlicher 
erzählungen geltend zu machen, in denen das liebes- 
motiv dem föstri-verhältnis beigeordnet ist oder es gar 
bereits in den hintergrund gedrängt hat” — Die 
Kialnesinga s. kap. 13 kennt noch eine andere tochter 
Dofris, Fridr, mit der Büi einen sohn zeugt.® Hier 
ist das föstri-verhältnis ganz ausgeschaltet; Dofri führt 
in seiner felsenhöhle einen glänzenden hof, eine spätere 
ausschmückung, von der die anderen berichte noch 
nichts wissen. 

Der anführer der riesen, von denen Dumbr getötet 
wird, ist Hardverkr: Bärd. kap. 2s.3. Der name 
begegnet in den pulur der Sn.E. s. 196 als riesen- 
name. — Mioll heiratet nach dem tode Dumbs den 
Raudfeldr inn sterki, einen sohn des riesen Svadi 
nordan fra Dofrum; deren sohn war Porkell, der später 
den beinamen bundinföti erhielt. Svadi iotunn nordan 


1. Doch vermutet Bugge, Ark. 16 (1900) s. 24, dass die aus 
Ägrip, Heimskr. und Flat. bekannte Snzfridr, die tochter des riesen 
oder Finnen Sväsi (Svadi), mit der Haraldr mehrere söhne zeugt, 
ursprünglich eine tochter Dofris gewesen wäre, indem er auf die 
ähnlichkeit des namens mit dem der Friör, der tochter Dofris in 
der Kialnesinga s., hinweist. 

2. vgl. dazu Olrik, Saxo I, 43. 

8. Isl, sögur bd. II (1847) s, 485 ff. 
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fr& Dofrum wird in dem stücke Frä Forniöti Fas. II, 4 
genannt; sein sohn ist dort Hrölfr i Bergi. Die Hälf- 
danar s. Eysteinssonar Fas. III, 556 macht den Svadi 
zu einem sohne des Äsa-Dörr; er ist hier besitzer 
grosser schätze im berge Blesanergr: „pat er fyrir 
nordan Dumbshaf“. Darnach hätte man sich den wohn- 
ort des Svadi ganz im hohen norden zu denken, in 
unbekannten gebieten; das stimmt aber wenig zu dem 
nordan fr& Dofrum der beiden anderen berichte, da 
die Dofrafigll bekanntlich im südlichen Norwegen ge- 
legen sind. Und es wird doch wohl in allen drei 
stellen derselbe Svadi gemeint sein.! — Ein sohn des 
Svadi mit dem namen Raudfeldr, wie ihn die Bärd. 
kap. 2 s. 4 aufführt, begegnet sonst nicht. In einer 
genealogischen aufzählung der Grims s. lodinkinna 
Fas. II, 153 finden sich die namen des Svadi und des 
Raudfeldr mit dem des Porkell bundinföti beisammen: 
(Sorkvir) „ok var Svadason, Raudfelssonar, Bärdar- 
sonar, Porkelssonar bundinföta.“ Es liegt also hier, 
wenn man den Bärdr ausschaltet, gerade die umge- 
kehrte genealogie der Bärd. vor. Ob dahinter eine 
überlieferung steckt, muss allerdings fraglich erscheinen, 
umsomehr als die hss. der Grinis s. lod. in dieser an- 
gabe durchaus schwanken. — Den Porkell bundinföti 
verbindet die Bärd. kap. 2 s. 4 durch seine frau 
Eygerdr Ulfsdöttir af Hälogalandi mit dem geschlechte 
des Än bogsveigir: „mödir Eygerdar var Döra döttir 
Miallar, Ans döttur bogsveigis.“ Das konnte sie um 
so eher, als die frau Porkels in der Ldn. nicht genannt 
wird und auch sonst nicht bekannt ist. Die Ans s. 
bogsveigis Fas. II, 325 ff. kennt keine tochter der 
Mioll. 

1. Bugge, Arkiv 16 s. 23 ff. identifiziert den Svadi mit Sväsi- 
Svas}. Kom: yater; dpr Snefridr; vgl. o. s. 9 anm. 1. 
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Es kann wohl kaum zweifelhaft sein, dass die 
ganze vorgeschichte der Bärd. eine zutat des verfassers 
ist. Für das material zu seiner darstellung hatte er 
manche quellen, und wo sie nicht ausreichten, war er 
sich selbst quelle. Einwirkung der Fas. ist nicht zu 


verkennen. 
Den übergang zur eigentlichen Bärdarsaga findet 


der verfasser, indem er den Bärdr vor Haralds herrsch- 
sucht nach Island auswandern lässt. War die erzählung 
bis dahin Fornaldarsaga, so wird sie jetzt Isländer- 
geschichte. Wie andere freiheitsliebende Norweger ver- 
lässt Bärdr die heimat, und derriesensohn wird ein land- 
namsmadr, dessen riesische natur vorläufig zurücktritt. 
Die Bärd. kap. 2 s. 4 erzählt: Haraldr wurde so 
mächtig und herrschsüchtig, dass alle Jeute ihm steuer 
zahlen sollten, „iafnvel peir sem saltit brendu svä 
sem hinrir sem & morkinni yrktu*; damit vergleiche 
man z. b. Egils. s. kap. 4: „ok skyldu allir büendr 
vera hans (Haralds) leiglendigar, svä peir er & morkina 
ortu ok saltkarlarnir ok allir veidimenn“ etc. 

Bärdr unternimmt seine fahrt nach Island gemein- 
sam mit seinem namensvetter Bärdr Eyangrs-Biarnarson, 
richtiger Heyangrs-Biarnarson, dem späteren Gnüpa- 
Bärdr. Dass ihm gerade dieser gefährte beigegeben 
wird, dazu mag neben der namensgleichheit die her- 
kunft des Gnüpa-Bärdr aus Hälogaland die veranlassung 
gewesen sein, wo Bärdr Dumbsson sich nach kap. 2 s.4 
zuletzt aufhielt. — Die beiden namensvettern trennten 
sich am Sn&fellsnes, und Gnüpa-Bärdr „kom loks i 
Skiälfandafliötsös‘. Von ,„ı Skialfandafliötsös‘ an 
wird bis zum schlusse des kap. 3 die Ldn. wörtlich 
benutzt. Die vorlage der Bärd. scheint die Sturlubök- 
redaktion gewesen zu sein, wie es auch Finnur Jönsson, 
Ldn. s. 276 annimmt. Die Hauksbök, die erst gegen 
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1320 zusammengestellt wurde,! hätte dem verfasser der 
Bärd. wohl kaum bekannt sein können. Überein- 
stimmend mit der Sturlubök kap. 242, Ldn. s. 198 hat 
die Bärd. deu satz: „hann ätti morg born“, der in der 
Hauksbök kap. 207 s. 81 fehlt; auch die bemerkung: 
„Porgeirr Liösvetningagodi“ stimmt zur Sturlubök: 
„Porgeirr godi at Liösvatni“; die Hauksbök hat nur: 
„Porgeirr at Liösvatni“.® Die art,- wie der verfasser 
der Bärd. den Landnämatext an seine erzählung an- 
zuschliessen weiss, ist nicht übel, hier sowohl wie auch 
an späteren stellen. — Einen fehler hat die ausgabe 
an dieser stelle unbeanstandet aufgenommen: „annarr 
son peirra Bärdar (d. i. Gnüpa-Bärdar) ok Herprüdar 
var Porsteinn. Herprüdr heisst nämlich die zweite 
frau des Bärdr Dumbsson nach Bärd. kap. 2 s. 3. 
Dagegen wird die frau des Gnüpa-Bärdr, abgesehen 
von dieser fehlerhaften stelle, sonst nirgendwo genannt, 
auch in der Ldn. nicht. Es liegt also wohl eine ver- 
wechslung der beiden Bärdr durch einen abschreiber 
vor. In Biörn Marcüssons Iıs. hat der fehlerhafte zu- 
satz offenbar nicht gestanden; seine ausgabe von 1756 
hat s. 169: „annarr son Bärdar var Porsteinn“, genau 
wie die Ldn. kap. 242 s. 198.3 

Die andere reisegesellschaft des Bärdr Dumbsson 
ist ein buntes gemisch zumeist erfundener personen. 
Ausser seiner zweiten frau Herprüdr, seinen neun 
töchtern und dem schon erwähnten Porkell bundinföti 
sind es von vornehmeren personen Pörir Knarrarson, 


1. s. Finnur Jönsson, litt. hist. II, 594. 

2. Die zitate aus der Ldn. beziehen sich im folgenden nur mehr 
auf die Sturlubök. Die entsprechenden kap. der Hauksbök sind in 
der ausgabe immer in klammern beigefügt, so dass eine vergleichung 
leicht ist, 

3. Die ausg. 1902 druckt den fehler s. 8 nach. 
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Ingialdr Alfarinson und der erst im kap. 4 8. 7 genannte 
Sigmundr, sohn des Ketill pistill. Pörir Knarrarson ist 
eine sonst unbekannte persönlichkeit. Ingialdr und 
Sigmundr sind sicherlich nicht gleichzeitig und noch 
weniger zusammen nach Island gekommen, sonst würde 
es in der Ldn. berichtet. Ingialdr wird kap. 338.5 ge- 
nannt als bruder Hölnıkels, „fodur Ketilridar, er Vig- 
lundr orti flestur visur um.“ Das ist eine deutliche 
beziehung auf die Viglundar saga. Die angabe wird 
wohl mit Finnur Jönsson, litt. hist. III, 86 für eine 
spätere zutat zu halten sein. Hölmkell wird in der 
Ldn. als bruder Ingialds aufgeführt, aber kinder von 
ihm sind nicht genannt; s. Sturlub. kap. 77 s. 150; 
Hauksb. kap. 65 s. 28; Melabök kap. 17 s. 237. Nur die 
sogenannte Jüngere Melabök, hs. AM 116, eine papierhs. 
des 17. jh.,! hat den zusatz: „bans (Hölmkels) döttir 
var Ketilridr, er Viglundr ätti‘“, was offenbar mit bezug 
auf die Viglundar s. eingefügt ist.” Die Viglundar s. 
ist aber bekanntlich durchaus unhistorisch; so sind auch 
Viglundr und Ketilridr unhistorisch, und es ist der 
bemerkung der jüngeren Melabök kein wert beizulegen. 
— Die Viglundar s. hat im kap. 11 s. 64 eine ähn- 
liche beziehung auf die Bärd.; eine der beiden stellen 
muss also wohl interpoliert sein. Finnur Jönsson 
rechnet mit der möglichkeit, dass die Bärd. und die 
Vigl. s. von einem verfasser herrühren könnten. Aber 
der breite, wortreiche stil der Vigl. s. unterscheidet 
sich so merklich von der knapperen darstellungsweise 
der Bärd., die sich mehr an den alten sagastil anlehnt, 
dass die beiden sogur kaum von einem verfasser her- 
stammen können. — Die an Ingialdr angeknüpfte be- 
1. s. Län. 1900 s. VI; in der Ldn. 18483 fsl. ss. I, s. XXVI 


mit E bezeichnet. 
2. s. Ldn. 1843 s. 88 anm. 14; Ldn. 1900 s. 247. 
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merkung über seinen bruder und dessen tochter 
erscheint übrigens in der Bärd. weit hergeholt und 
überflüssig, während sich die stelle in der Vigl. s. unge- 
zwungener einfügt. Zudem ist wohl auch die Vigl. s. 
jünger als die Bärd., und man darf daher wohl die 
bemerkung in der Bärd als spätere zutat betrachten. 

Ausser Porkell skinnvefia sind die anderen personen 
minderen ranges, die noch in der begleitung des 
Bärdr im 3. kap. aufgeführt werden: die mägde Kneif 
und Skinnbrök, das zauberer-(Finnen-)paar Svalr und 
Püfa, der bauer Skioldr und seine frau Gröa, wie es 
scheint, nur erfunden, um durch ihre namen erklärungen 
für ortsnamen geben zu können, ebenso wie zu dem- 
selben zwecke im kap. 5 s. 8 dem Porkell bundinföti 
zwei söhne zugeschrieben werden. Für die erklärung 
von ortsnamen hat der verfasser der Bärd. einc 
besondere vorliebe; ob er dazu z. t. schon ältere sagen 
benutzte, mag dahingestellt bleiben. Das ganze kap. 4 
erzählt nichts weiter, als wie eine menge von orten in 
der umgegend des Snfellsigkull ihren namen erhält: 
Diüpalön, Trollakirkia, Dritvik, Kneifarnes, Songhellir, 
Bärdarlaug, Laugarbrekka(Arnarstapi, Trod), Gröuhellir, 
(Dogurdarä, Oxnakelda), Skinnbrökarlakr, Ingialdshöll, 
Svalsmol, Püfubiorg (kap. 6 s. 13). G. Vifüsson 
bemerkt in der einleitung zur ausgabe s. IV, dass die 
ortsnamen der Bärd. z. t. heute noch auf Island 
bekannt seien; doch habe die saga — sofern ich ihn 
recht verstehe -— nicht an bereits vorhandene namen an- 
geknüpft, sondern die namen seien erst nach der saga 
aufgenommen und in gebrauch gekommen. Das mag 
im einzelnen nicht leicht zu entscheiden sein; aber es 
scheint doch misslich zu sagen, ein ortsname sei erst 
aus einer saga — und was für die meisten der hier 
in betracht kommenden namen dasselbe bedeutet — 


Google 


=>. 


aus einer sage entnommen. Vielmehr entstehen solche 
namen mit der sage; derartig möchte wohl der 
ursprung von namen sein wie Bärdarlaug, Dritvik, 
Songhellir, Trollakirkia, bei denen das wort fast schon 
eine sage ist. Andere namen waren sicherlich schon 
vorhanden, ehe die sage und die saga an sie an- 
knüpfte, wie das z. b. feststeht für den Solvahamarr, 
für den die Ldn. kap. 74 s. 143 die geschichtliche 
erklärung gibt; vielleicht auch für Püfubiorg.! — Der 
verfasser der Bärd. ist in der gegend des Sn&fellsiokull 
gut ortskundig gewesen. Die orisnamen der Bärd. 
bat 'Chorlacius im Safn II, 299 ff. besprochen; zu 
manchen äussert sich auch Kaalund, beskr. a. v. o. 
Arnarstapi, Dritvik, Dogurdara (Dögverdarä), Ingialds- 
höll, Laugarbrekka, Songhellir, Trollakirkia, Qxna- 
kelda sind heute noch vorhanden und bekannt. Ueber 
Diüpalön sind sich Torlacius und Kaalund, beskr. I, 
418 anm. nicht einig. Thorlacius meint, es sei der 
kleine süsswassersce, der zwischen der Dritvik und 
Lön liegt; Kaalund hält. es dagegen für die kleine 
bucht, den pollr, die von der Dritvik naclı norden ins 
land einschneidet. Die bucht hat eine gefährliche ein- 
fahrt, ist aber tief und gewährt einen allerseits ge- 
schützten hafen. Das würde gut zur angabe unserer 
saga passen, während man sonst annelımen müsste, 
dass der kleine see, den Thorlacius meint, früher mit 
dem mecre verbunden gewesen wäre. — Der name 
Trollakirkia begegnet häufiger auf Island. Maurer, 
volkss. s. 38 weist noch drei felsberge nach, die diesen 
namen führen. In den Pjöds. I,217 wird eine kurze 
sage erzählt, die cinen dieser namcn erklärt; sie hat 
aber mit unserer saga keine Ähnlichkeit. — Bärdarlaug 








1. vgl. Ldn. kap. 75 s. 148. 
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ist das heutige Laugarbrekkuvatn, ein kleiner see 
wenig östlich von Laugarbrekka. In Kneifarnes ver- 
mutet Thorlacius wohl mit recht das heutige Hellanes;! 
Trod wäre das heutige Kialdatröd, d. i. Skialdartröd; 
dort soll ja nach unserer saga Skioldr gewohnt haben. 
Ueber Skinnbrökarlokr äussert sich weder Thorlacius 
noch Kaalund. Püfubiorg entspricht dem heutigen 
Svalpüfa. Ueber Svalsmol vermag Thorlacius nur 
vermutungen anzugeben; gänzlich unbekannt : ist ihm 
Gröuhellir.? 

Nachdem der verfasser der Bärd. den halbbruder 
des Bärdr, den Porkell Raudfeldsson, zuerst in 
Arnarstapi hatte wohnen lassen, musste er einen weg 
finden, um dies mit den historischen angaben über 
Dorkell in einklang zu setzen, nach denen er am 
Drihyrningr im östlichen Rangärdalr wohnte. Dazu 
diente ihm der zwist zwischen Porkell und Bärdr, was 
ihm zugleich wiederum gelegenheit gab zu namen- 
erklärungen. Die beiden söhne des Porkell, Raudfeldr 
und Solvi, spielen mit den töchtern des Bärdr auf dem 
eise der flüsse, die Barnaär heissen. Durch diese 
angabe soll wohl der name erklärt werden, der noch 
heute gilt.* Bei den spielen wird Helga, das älteste 
der mädchen, von Raudfeldr auf einer eisscholle ins 
meer hinausgestossen; auf der scholle treibt sie nach 
Grönland. Bärdr rächt sich für den vermeintlichen 
verlust seiner tochter, indem er die beiden knaben 


1. Die ausg. 1902 stimmt dem zu; s, im register dieser ausg. 
s. 63 wie auch für Tryd s. 64. 

2. Die ausg. 1902 führt im register bei Skinnbrökarlekr und 
Gröuhellir nur den namen an, ohne weitere bemerkung: bei Svalsmol 
fragt sie: i Malarrifi? 

3. s. Ldn. kap. 347 s. 218. 

4. vgl. Safn II, 300. 
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tötet: den Raudfeldr stürzt er in eine schlucht, die 
seitdem Raudfeldsgiä heisst, und den Solvi von einem 
felsen, der daher den namen Solvahamarr erhält. 
Die namen der knaben sind wohl aus vorhandenen 
ortsnamen entlehnt. Sicher ist dies für den Solvahamarr, 
wie schon oben bemerkt wurde; er hat seinen namen von 
einem landnämsmadr Solvi, der bei dem felsen wohnte.! 
Für die Raudfeldsgiä lässt sich allerdings ähnliches nicht 
nachweisen. Beide namen sind heute noch bekannt 
und gebraucht.” — Wie sehr es dem verfasser der Bärd. 
um die erklärung der namen zu tun war, das zeigt 
deutlich die umständlichkeit, mit der er den Bärdr 
den Solvi noch eine strecke weiter mitnehmen lässt, 
um ihm erst bei dem felsen das gleiche schicksal zu 
bereiten, wie dem Raudfeldr vorher bei der schlucht. 


‚Porkell, der während dieser vorgänge nicht zu 
hause war, erfährt bei seiner rückkehr, was geschehen 
ist, und setzt seinem bruder nach. Er holt ihn ein, 
und es kommt zum ringen. Dabei bricht dem Porkell 
ein oberschenkel: „sidan var bundit um föt hans ok 
greri hann miok at heilu. Hann var sidan kalladr 
Dorkell bundinföti.“ Die deutung des beinamens 
scheint wenig gelungen; die tatsache, das jemand ein 
gebrochenes bein bis zur heilung in einem verbande 
trägt, ist zu wenig charakteristisch, um einen bleibenden 
beinamen herbeiführen zu können. 


Infolge des zwistes mit seinem bruder verlegt 
Dorkell seinen wohnsitz und zieht von Arnarstapi nach 
südosten zu Ketill hengr im östlichen Rangärdalr.® 


1. s. Ldn. kap. 74 s. 148, 
2. s. Safn Il, 302, 
8. vgl. Ldn. kap. 344 s. 217. 
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Er siedelt sich auf den rat Ketils bei dem Prihyrningr 
an: „ok er hann par talinn med landnämsmonnum.“ 
Der verfasser bezieht sich also hier auf die Ldn., 
aus der er dann den schluss des kap. von „med raädi 
Hzengs“ an entnimmt: Ldn. kap.347 s. 218. Die stelle hat 
die kleine änderung: „pa ätti hann pessi born“ gegen- 
über Ldn.: „born Porkels vöru pau“ etc., weil die 
Bärd. ja schon den Raudfeldr und den Solvi als 
kinder Porkels angeführt hat. — Von Porkell bundin- 
föti erzählt die Ldn.: „hann var hamramr miok“; 
dasselbe gilt ja auch von Ketill hengr, in dessen nähe . 
er zog, dem ’enkel des helden der Ketils s. haengs 
Fas. II, 109 ff. Das mag es einigermassen erklären, 
warum Porkell in unsere saga hineingebracht worden ist. 
Helga trieb auf ihrer eisscholle in sieben tagen 
nach Grönland. Hier traf sie Ericn den roten an: 
„p& hafdi Eirekr einum vetri ädr bygt Greenland.“ 
Damit macht die saga einen grossen chronologischen 
sprung. Die ankunft des Bärdr in Island können wir nach 
dem berichte der saga in kap. 2 s. 4 wohl nicht allzu- 
hoch in die erste landnämazeit hinaufrücken; Bärdr 
wanderte aus einige jahre nachdem Haraldr „var 
fullgorr i pvi starfi‘, nämlich seine herrschaft zu 
befestigen — was er bekanntlich durch die schlacht 
am Hafrsfiordr i. j. 872 erreichte — also sagen wir 
rund um 880. Helga kann spätestens 10 jahre vorher 
geboren sein (Bärdr hatte bei seiner abreise 9 töchter); 
bei ihrer fahrt nach Grönland mag sie etwa 15 jahre alt 
gewesen sein: sie wäre also in Grönland gegen 885 
angelangt. Erich der rote aber siedelte sich in 
Grönland an i. j. 986. Das ist also ein sprung um 
rund ein jahrhundert vorwärts. Die worte: „vaknadi 
Eirekr vid &tt hennar, pvi hann pekti Bärd, p6 
Rirekr veripä ungr, er Bärdr kom tilIslands“ 
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scheinen darauf hinzudeuten, dass der verfasser diese 
chronologische misslichkeit gefühlt hat. — Bei Erich 
soll sich damals Skeggi aufgehalten haben, der mit 
Helga ein liebesverhältnis anknüpft. G@. Vigfüsson, 
um timat. s. 369 setzt die geburt des Skeggi spätestens 
um 890 an. Dass also Skeggi sich i. j. 986 als fast 
100jähriger nicht auf handelsreisen in Grönland auf- 
halten konnte,‘ bedarf wohl keiner worte. 

Auf Grönland spricht Helga die sehnsuchtsstrophe, 
die imfjkap. 5 s. 9 angeführt wird. Esist eine fornyrd- 
islag-strophe, die alt sein könnte. Obgleich sie fast 
nur ortsnamenJaufzählt, jst sie doch in ihrer einfachheit 
und eben wegen ihrer kunstlosen einfachheit schön. 
Die darin genannten Ondvertnes : (Ondverdarnes), 
Hreggnasi, Bürfell, Löndrangar sind heute noch bekannt; 
dagegen vermag Thorlacius die anderen namen Adal- 
pegnshölar, Bali, Heidarkolla nur vermutungsweise 
zu bestimmen.” Wenn die strophe schon vorhanden 
war und nicht erst vom autor stammt, dann kam sic 
jedenfalls seiner vorliebe für angabe von ortsnamen 
sehr entgegen; er gibt ihr denn auch befriedigt die 
erklärende bemerkung mit: „pessi ernefni oll eru & 
Sniöfellsnesi‘ .2 


1. s. Safn II, 300 ff. Die ausg. 1902 stimmt im register s. 62 
nur der vermutung für Heidarkolla = Bläkolla zu. 

2. Ein beweis dafür, dass diese strophe nicht erst vom autor 
der saga stammt, liegt vielleicht darin, dass die namen der strophe 
bis auf Dritvik in der prosa nicht behandelt werden. Aber die 
sache liesse sich auch so erklären, dass der verfasser für diese 
ortsnamen keine deutung bei der hand hatte, dass er es sich aber 
nicht versagen konnte, sie anzuführen, und sie deswegen in eine 
strophe zusammenfasste; die einfügung der in der prosa schon ge- 
nannten wenig poetischen Dritvik könnte durch den stabreim ver- 
anlasst !sein. Es würde dem kompositionstalente des verfassers 
alle ehre machen, dass er zur anführung dieser strophe eine so 
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In GrhM. II, 519 wird mit der möglichkeit 
gerechnet, dass diese strophe einem älteren gedichte 
angehört hätte und dass dieser teil der saga z.t. 
eine paraphrase eines gedichtes wäre. Die möglich- 
keit ist a priori nicht abzuleugnen. Jedenfalls muss 
es als tatsache gelten, dass Helga die einzige figur 
der Bärd. ist, dic charakterisiert wird, deren bild, wenn 
auch mit wenigen knappen strichen, so doch anschaulich 
und greifbar gezeichnet erscheint; und (das könnte 
wohl das verdienst eines gedichtes sein, das der autor 
benutzt hätte. Aber die frage ist: wie hätte dieses 
gedicht ausgesehen? War es ein erzählendes oder 
etwa ein monologgedicht? Was hätte dieses gedicht 
enthalten? Oder waren es mehrere gedichte? — Jeden- 
falls wäre ein solches gedicht oder mehrere gedichte 
ein novum in der isländischen litteratur; denn derartige 
gedichte über nicht heroische personen — seien sie 
erzählend oder monologisch — hat man auf Island 
nicht gekannt. Ein gegenstück zu einer solchen 
Helgukvida könnte man vielleicht in der Hallmundar- 
kvida der Grettis s. (ausg. von Boer, Halle 1900. 
kap. 62) finden wollen, umsomehr als Hallmundr ein 


günstige gelegenheit benutzt, indem er sie der von Island ver- 
schlagenen Helga als ausdruck der sehnsucht nach ihrer heimat in 
den mund legt; das namenregister erhält dadurch zugleich etwas 
recht stimmungsvolles. Von dem kompositionstalente des verfassers 
merkt man aber in den anderen teilen der saga recht wenig, und 
man wird es daher auch an dieser stelle eher einer vorlage als ihm 
selbst zuschreiben. Die ähnlichkeit von vers 1 und 2 unserer 
strophe: Szl verag 

ef si& mettag 
mit Humdismäl 22, 1 und 2: 

Szll ek pa pattumk 

ef ek sia knetta 
entscheidet für diese frage nichts. 
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riesisches wesen ist ähnlich wie Helga. Aber in der 
form einer s»vikvida, wie sie dort dem Hallmundr 
vor seinem tode in den mund gelegt wird, wäre eine 
angenonmene Helgukvida unmöglich denkbar. — Wie 
Boer nachgewiesen hat,! ist dieHallmundarkv. eine späte 
interpolation der Grettis. s.; die verwertung von zeilen 
und wendungen aus der Orvar-Odds s. zeigt deutlich 
genug, woher dem interpolator die anregung zu seinem 
poetischen versuchegekommen ist. Es ist vollständig aus- 
geschlossen, dass dieHallmundarkv.jeals ein selbständiges 
gedicht ausserhalb der Grettis s. existiert hat. Dem 
gegenüber müsste man aber für die Helgukvida eine 
selbständige existenz annehmen. Die Hallmundarkv. 
kann daher als ein vergleichsstück für die Helgukvida 
nicht herangezogen werden. — Als episches gedicht 
stände aber die Helgukvida ganz beispiellos in der 
isländischen litteratur, und ein solches novum kann 
man auf eine blosse vermutung hin nicht aufstellen. — 
Nach allem dem ist von einer dichterischen vorlage für 
die Helgageschichte der Bärd. also abzusehn. Dagegen 
könnte wohl eine selbständige erzählung von Helga mit 
eingestreuten lausavisur bestanden haben. Vielleicht 
war es gar eine Helga, die unser autor erst zu einer 
tochter des Bärdr gemacht hat; denn auffallend ist der 
schlussvers der strophe s. 10: „fyrirdyrum föstra“, da 
doch Bärdr Helgas vater ist. Einer solchen erzählung 
könnte die Helgageschichte unserer saga das verdanken, 
was sie über ihre umgebung emporhebt. Denn sie hebt 
sich deutlich ab. Besonders das friedlose umherstreifen 
der Helga nach der trennung von Skeggi, wie es im 


1. Boer, zur Grettis 8., zeitschr. f. d. philol. 30 (1898) s. 3—6; 
Grettis s., Halle 1900 einl. s. XII und XXVI, sowie in den an- 
merkungen zu kap. 62. 
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kap. 7 erzählt wird, dieses „festa hvergi yndi“, ist 
kurz, aber stimmungsvoll geschildert. Finnur Jönsson, 
litt. hist. III, 86 glaubt allerdings bier töne zu finden, 
die denen der Viglundar s. gleichen. Aber wohl nicht 
mit recht. Schon äusserlich unterscheidet sich gerade 
die Helgageschichte durch ihre fragmentarisch knappe 
darstellung von der weitschweifig breiten ausführlich- 
keit der Viglundar s. Dann ist aber auch zwischen der 
ruhelosen Helga der Bärd. und der tränenreichen 
Ketilridr der Viglundar s. ein weiter unterschied. Die 
weinerliche sentimentalität der Ketilridr, ihre schwäch- 
liche ergebenheit, die alles über sich ergehen lässt, 
ohne einen finger zu rühren, kann nicht in vergleich 
gestellt werden zu dem verhalten der friedlosen Helga, 
die ihrem geschick gegenüber machtlos ist und im 
ruhelosen umherirren die sehnsucht nach ihrem ge- 
liebten zu betäuben sucht. Dazu tritt ein tieferer 
unterschied: Helga, die riesentochter, steht als fremd- 
wesen in einer umgebung, in der sie nicht zu hause 
ist; sie steht ausserhalb der menschlichen gesellschaft 
und ist vom schimmer des geheimnisvollen umgeben 
— also auch dadurch von Ketilridr weit verschieden. 

Die annahme einer selbständigen Helgageschichte 
würde es auch erklären, warum die erzählung der 
Bärd. hier nur referiert und nicht ausführlicher schildert, 
eine erscheinung, die weiter unten noch verschiedent- 
lich begegnen wird. Der autor gibt z. t. nur_an- 
deutungen, vielleicht weil er beim leser bekanntschaft 
mit dem erzählten voraussetzen zu können glaubte. 
So wird berichtet, dass Skeggi auf Grönland drei troll 
tötete, die viel schaden anrichteten: „ok pat för fram, 
at Helga hialpadi honum til ok gaf honum näliga 
lif“. Diese fragmentariche darstellung ist sehr auffallend 
und kaum zu verstehen, wenn man sie nicht als hin- 
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weis auf eine ausführlichere erzählung auffasst. S. 14 
heisst es: Helga nahm aufenthalt bei Pöroddr und 
Skapti in Hialli, „en ekki Gudrün Giukadöttir, p6 pat 
segi nokkrir menn“. Das deutet auch auf eine andere 
überlieferung; man hat sich also von einem aufenthalte 
der Gudrün auf Island erzählt.! 

Ob die dröttkvatt-strophe kap. 7 s. 13 sich bereits 
in der Helgageschichte vorfand, mag dahingestellt bleiben; 
sie könnte sehr wohl auch ein produkt des autors sein. 
Er mag mehrere einzelstrophen unterdrückt haben; 
dass er die eine in kap. 5 s. 9 aufnahm, ist bei seiner 
vorliebe für ortsnamen leicht erklärlich. 

Die saga erwähnt den Helguhellir i Dranghrauni 
als aufenthalisort der Helga; man kennt die höhle noch 
heute unter dem namen.” Wenn die saga ferner be- 
richtet: „ok miklu vidara eru ornefni vid hana kent 
um Island“, so mag darauf verwiesen werden, dass sich 
bei Kaalund, beskr. II, 458 im register nicht weniger 
als acht ortsnamen mit dem ersten bestandteile Helga 
finden. | 

Mit kap.6 beginnt die eigentliche berggeistgeschichte, 
das „Rübezahlmärchen“.” Der versuch des Bärdr, mit 
den menschen gemeinschaft zu halten, misslingt. Die 
herkunft und natur des riesensohnes, sowie seine er- 
ziehung bei dem riesen Dofri und die üblen erfahrungen, 
die ihm sein verkehr mit den menschen eingebracht 
hat, veranlassen ihn, sich in das gebirge zurückzu- 
ziehen: „ok pikkir monnum, sem hann muni i ioklana 


1. Vielleicht darf man damit vergleichen eine stelle in der 
Sturlunga s. (Oxford) II, 220, wo eine im traume erscheinende, böses 
kündende frau auf die frage nach ihrem namen antwortet: „ek heiti 
Gudrün, Gitka döttir.“ 

2. s. Safn II, 301. 

3. Mogk in PGrdr. II, 138. 
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horfit hafa ok bygt par störan helli* (s. 12). Von jetzt 
ab äussert sich wieder seine riesische natur. Er wird 
für seine freunde ein schutzgeist (biargvztttr), der ilınen 
in der not beispringt, wenn sie ihn anrufen. Es ist 
die alte vorstellung von den riesen als bergbewohnern, 
vielleicht auch die von ihrer im grunde guten und 
hülfreichen natur. Dabei bat aber Bärdr ausser seiner 
kraft und seinem zauberhaften wesen wenig riesisches 
mehr; er ist z. t. über die riesische kultur hinausge- 
wachsen. Es fehlt ihm ganz das ungelenkige und 
polternde der alten riesen, wie es seine riesischen 
gegner in der saga z. t. noch zeigen; dadurch hat er 
auch das lbergewicht über sie gewonnen. Daneben ist 
er im besitze von gesetzeskenntnis und anderem wissen, 
nicht zum wenigsten der zauberkunde. — Die ganze 
auffassung mischt sich aus altem und jungem, mythi- 
schem und märchenhaftem. Der mythische hintergrund 
ist ziemlich verschwommen; die begriffe fliessen durch- 
einander. Es wird allerdings den volkstümlichen vor- 
stellungen der zeit des verfassers entsprechen, wenn 
er erzählt: Bärdr war den trollen gleich an wuchs 
und kraft; in der umgegend glaubten die leute an ihn 
„ok hofdu hann fyrir heitgud sinn; vard hann ok 
morgum in mesta biargvzttr“; man nannte jhn 
Sn®fellsass. Man sieht hier deutlich, wie der asenname 
zu den trollen und v#ttir herabgesunken ist; ebenso 
bezeichnend hierfür ist die bereits o. s. 2 erwähnte 
stelle der Niala, ob man nun die verkehrte schreibung 
Snafellsäss, oder die richtige Svinfellsäss berücksichtigt.! 

Der schluss des kap. 6 ist wieder aus der Ldn. 
kap. 75 s. 148 genommen. Die stelle beginnt mit: 
„Sigmundr ok Hildigunn biuggu sidan at Laugarbrekku, 


1. vgl. auch Maurer, bek. Il, 61 und anm. 33, sowie s. 246. 
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er Bärdr hvarf“. Doch hat die Bärd. einige änderungen 
des Ldn.-textes vorgenommen, um den anschluss an 
ihren text herzustellen; so werden auch die kinder 
Sigmunds hintereinander aufgeführt und dann erst die 
erzählung des kampfes der beiden Einarr angeschlossen, 
während die Ldn. die erzählung des kampfes gleich 
bei der erwähnung Einars bringt. Den bericht von 
dem kampfe zwischen Lön-Einarr und Einarr von 
Laugarbrekka benutzt der verfasser in geschickter 
weise, um hier zum ersten male ein hülfreiches ein- 
greifen des Bärdr anzubringen. Die Ldn. erzählt s. 148: 
„peir nafnar söttust lengi, ädr sundr gekk bröklindi 
Lön-Einars. Ok er hann tök par til, li6 nafni hans 
hann banahogg.“ Die Bärd. fügt einen zwischensatz ein: 
„peir nafnar söttust lengi. Pat segia menn, at 
Einarr Sigmundarson hafi kallat ä Bärd til 
sigrs ser; pa gekk i sundr bröklindi Lön-Einars, ok 
er hann tök par til, biö Einarr hann banahogg“. 
Damit wird die geschichte für die Bärd. nutzbar gemacht. 
Sicherlich stammt aber diese beziehung zur Bärd. erst 
vom autor her und stützt sich nicht auf eine über- 
lieferung. 

Die stelle ist auch ein deutlicher beweis dafür, 
dass der verfasser die Hauksbök-redaktion nicht ge- 
kannt hat. Der kampf der beiden Einarr scheint 
nämlich schon frühzeitig gegenstand der sage geworden 
zu sein. Die Hkb. gibt davon eine probe. Hätte 
der verfasser der Bärd. diese erzällung gekannt, dann 
hätte er sie sicherlich als willkommene bereicherung 
seines stoffes aufgenommen. — Alle hss. der Ldn. nnd 
mit ihnen die Bärd. s. 13 erzählen, dass Hildigunn 
ihrem sohne Einarr einen neueu rock gibt („ferdi 


1. s. Ldn., Hkb. kap. 63 s. 26. 
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hunnen kyrtilnggorvan“,. ehe er dem L;;n-Einarr nach- 
setzt. Dass es sich hierbei um einen hiebsicheren rock 
handelt, ist klar. Die Hkb. erwährt ihn denn auch 
beim kampfe: „en kyrtil Einars bitu eigi iärn‘‘. In 
der Sturlubsk wie in der Bärd. ist der hiebsichere 
kyrtill ein totes motiv. Der verf. der Bärd. hätte den 
zweck des rockes wohl nicht übersehen, wenn etwas 
davon in seiner vorlage gestanden hätte. 

Übereinstimmend berichten die hss. der Ldn.: 
„hann (Einarr) sprengdi hestin a Püfubiorgum“. Die 
Bärd. s. 13 gibt wieder eine erklärung des namens: 
„a bivrgum peim, er Bärdr Sn&fellsäss deyddi Püfu 
konu Svals ok Püfubiorg eru kollud“. Die episode ist 
kap. 4 s. 8 erzählt; dort aber ist der name des ortes 
nicht gegeben und wird in dieser eigenartigen weise 
hier nachgetragen. — Der kampf der beiden Einarr 
fand nach der Ldn. bei der Mannafallsbrekka statt; darin 
stimmen alle hss. überein. Dagegen hat die Bärd. 
8. 13 nur: „hiä brekkum störum“. Es scheint, dass 
der verfasser den namen deswegen wegliess, weil er 
eine passende deutung dafür nicht hatte. — Die Manna- 
fallsbrekka weiss Thorlacius nicht mehr nachzuweisen ;! 
auch Hreidarsgerdi ist ihm nicht bekannt. ® Dagegen 
sagt Kaalund, dass man noch heute dieses Hreidars- 
gerdi mit spärlichen ruinen in der nähe von Laugar- 
brekka zeige? — Die Przlavik, in der der tapfere 
priell Hreidarr die beiden knechte des Lön-Einarr er- 
schlug, trägt noch denselben namen.? 


nn men 


1. s. Safn II, 290 und 298 

2. 8. Safn II, 287 und 298; die ausg. 1902 führt sonderbarer- 
weise im register weder Hreidarsgerdi noch Mannafallsbrekka auf. 

8. s. Kaalund, beskr. I, 417 anm. 

4. s. Safn II, 303. 
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Einarr von Laugarbrekka wurde in, der nähe 
seines vaters begraben. Unsere saga ‚berichtet s. 13 
in übereinstimmung mit der Ldn., dass Einars grab- 
hügel winter und sommer immer grün gewesen:sei. 
Also auch die historischen quellen_zeigen, "dass bei 
Einarr nicht alles mit natürlichen dingen zugegangen 
ist, ebensowenig wie bei seiner mutter. Nach Thorlacius 
glaubt man heute noch den grabhügel Einars in der 
nähe von Laugarbrekka zu kennen.! Der pfarrer 
Äsgrimr Vigfüsson, der von 1793 an auf Laugarbrekka 
wohnte, habe den hügel aufgebrochen und Einars schwert 
herausgeholt: „en engin vissa er fyrir pessu“. Anders 
aber berichtet Kaalund, beskr. I, 417 anm. — Wie hier 
vom grabhügel des Einarr erzählt wird, so berichtet 
die Gisla s. von Porgrimr F'reysgodi, der — wie sein 
name schon zeigt — ein eifriger verehrer des Freyr 
war: an seinem grabhügel habe nie schnee gehaftet noch 
sei es dort gefroren. Die leute schrieben das der 
freundschaft zwischen Porgrimr und dem gotte zu.? 
— Ähnliches berichtet die Knytlinga s. kap. 92: die 
Dänen erzählten, dass an der stelle, wo der h. Knütr 
lävardr fiel, „se iafnan sidan fagrgrenn vollr, hvärt 
sem er vetr eda sumar“.?° Doch ist dies beceits durch- 
aus christlicher wunderglaube.* | 

Die geschichte von der hexe Hetta im kap. 8 ist 
eine von den hexengeschichten, an denen die Isländer- 
geschichten und die Fas. nicht arm sind. Dem Ingialdr 
richtet sie schaden unter dem vieh an; in die enge 
getrieben, verspricht sie ihm den schaden wieder gut 


1. s. Safn II, 283. 

2. ausg. Kopenhagen 1848, s. 82 und 116. 
8. Fms. XI, s. 836. 

4. vgl. Maurer, bek. II, 49 anm. 14. 
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zu machen und ihm gute fischgründe zu zeigen.! 
Dass Ingialdr so unklug war, der hexe zu trauen, 
wäre ihm teuer zu stehen gekommen, wenn ihm nicht 
Bärdr in der höchsten not geholfen hätte. Hetta sucht 
den Ingialdr durch ein unwetter zu vernichten, ein 
zug. der in diesen geschichten stereotyp ist; vgl. z. b. 
Eyrb. s. kap. 40; Finnb. s. kap. 34; Gisl. s. s. 33. 
Die Viglundar s. kap. 11 scheint hier unsere saga 
benutzt zu haben; cs finden sich dort, abgesehen 
von der gleichen situation, verschiedene wörtliche über- 
einstimmungen. — Ingialdr trifft auf der see einen 
mann allein in einem boote, der eifrig angelt; der ist 
rotbärtig und nennt sich Grimr. Als Bärädr dem 
Ingialdr zu hülfe kommt, verschwindet er plötzlich: „ok 
pikkir monnum, sem pat muni Pörr verit hafa“. Pörr 
im bündnis mit der hexe spielt hier eine rolle, die dem 
Pörr der alten überlieferung wenig entspricht. An die 
alte feindschaft zwischen Pörr und den riesen 
ist wohl kaum noch gedacht; vielmehr ist er in einen 
ungünstigen gegensatz zu dem hülfreichen riesischen 
heitgud gestellt, dem er das feld räumen muss. Mit 
dieser wenig vorteilhaften rolle, die er hier spielt, ver- 
gleicht sich die, in der er in der Egils s. ok Asmundar 
Fas. III, 390 auftritt. — Pörr ist überhaupt in unserer 
szene nur statist; man sieht nicht recht, zu welchem zwecke 
er auftaucht. Vielleicht wollte der verfasser der sache 
durch die einführung des Dörr nur einen besseren an- 
strich geben; denn sie ist nur ein totes motiv, ähnlich 
wie in kap. 18 s. 39 die einführung Ödins. — Sonst 


1. Für die namen der strophe sei verwiesen auf Thorlacius, 
Safn II, 299 ff. Für die erklärung der etwas dunklen verse s, jetzt 
in der ausg. 1902 s. 60. Dass die strophe, wie dort angenommen 
wird, sehr alt sei (afargömul), ist wenig wahrscheinlich. 
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erinnert unsere szene an jene in der Oläfs s. Trygg- 
vasonar der Flat. I, 396, wo von der begegnung Öläfs 
mit einem kyniamadr erzählt wird, der allein in 
einem boote rudert und verschwindet, als man ihn 
beinahe erreicht hatte. — Im kerne berührt sie sich mit 
den vielen geschichten, in denen ein heidnischer gott 
einem christlichen manne in feindlicher absicht ent- 
gegentritt, um ihn wo möglich zu verderben, nur dass 
es sich in unserer szene nicht um feindschaft gegen 
das christentum handelt. — Die heutige isländische 
volkssage weiss nichts von der hexe Hetta. Das 
Ennisfiall, der jetzt Enni genannte hohe und steile 
felsberg östlich von Ingialdshöll, ist in neuerer zeit das 
lokal für viele elbensagen.! 

Die hexe Torfär-Kolla, der Pörir kap. 9 das rück- 
grat bricht,? ist sonst nicht genannt; auch die neuere 
volkssage kennt sie nicht. Ihr aufenthaltsort Hnausar 
ist nach Thorlacius, Safn II, 301, das heutige Störu- 
Hnausar in der nähe der Torfä. Torfär-Kolla hat 
nach unserer saga den zweiten namen Skinnhüfa. Das 
ist ein hexenname, der auch in der Hiälmters s. ok 
Olvers Fas. 1II, 47Lff. begegnet. — In der nähe von 
Hvammr im Vatnsdalr zeigt man einen stein, der 
eine versteinerte trollkona sein und nach ihr seinen 
namen Skinnhüfa oder Skinnhetta haben soll.” Da 
hier der name Skinnhüfa und Skinnhetta wechselt, was 
bei der ähnlichkeit der bedeutung (pelz-, lederkapuze 
— pelz-, lederlıut) nicht auffallen kann, so liegt die 
vermutung nahe, dass Skinnhüfa ein anderer name für 


1. s. Kaalund, beskr. I, 422; Maurer, volkss. s. d. 

2. das ist die gewöhnliche art, trolle zu töten; vgl. kap,4 s. 8: 
Svalr und Düfa, 

3. s. Maurer, volkss. s. 50. 
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die im kap. 8 genannte Hetta ist oder umgekehrt. 
Vielleicht hat der autor aus einer trollkona zwei 
gemacht; man bemerke, dass die Hetta im kap. 8 nicht 
getötet wird.. — Kaalund beskr. I, 287 anm. 2 weist 
am östlichen ufer des Hvalfiordr ein kleines klippen- 
vorgebirge nach, das den nanıen Skinnhüfuhofdi führt; 
dort soll sich auch eine trollkona Skinnhüfa aufge- 
halten haben. | 

Der zweite teil des kap. 9 bringt ein referat über 
eine menge von einzelepisoden, die wiederum z. t. als 
bekannt vorausgesetzt zu sein scheinen. — Bärdr ver- 
söhnt sich mit seinem halbbruder Porkell bundinföti; 
die beiden halten sich dann eine zeit Jang im Bryniu- 
dair am Hvalfiordr in einer höhle auf, die seitdem 
Bärdarhellir heisst. Das ist wohl wieder nur der 
namenerklärung wegen erzählt. Über diesen Bärdar- 
hellir berichtet Kaalund, beskr. I, 65; es findet sich 
dort auch eine beschreibung der höhle. Trotz des 
namens erzählt man sich heute nichts mehr von dem 
aufenthalte des Bärdr in der höhle:; dagegen soll Grettir 
eine zeit Jang in ihr gelebt haben. 

Bärdr beteiligt sich dann mit seinem bruder an 
den spielen bei Eirekr i Skialdbreid ä& Eireksstodum. 
Unter Skialdbreid kann nur der berg Skialdbreid süd- 
lich vom Geitlandsiokull gemeint sein;! denn in dieser 
gegend ist der aufenthaltsort der anderen an den spielen 
beteiligten riesen: des Bergpörr bläfelling aus dem 
Bläfell, Pörir ör Pörisdal im Geitlandsiokull, Hallmundr 
ör Balliokli. In dieser gegend gibt es aber keine 
Eireksstadir, und Eirekr wird wohl eine erdichtete 
person sein. Bei diesen spielen führt unsere saga die 
besten vertreter der isländischen riesensage zusammen, 


1. s. Kaalund, beskr. I, 151. 
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deren namen noch heute einen guten klang haben. 
Ormr Störölfsson, auch Ormr inn sterki genannt, ist 
der berühmte held des Orms pättr Störölfssonar, der 
in der Flat. I, 521—33 überliefert ist. Die Grettis s. 
kap. 58 bezieht sich auf die im pättr erzählten kraft- 
proben zwischen ihm und Pörälfr Skölmsson, den die 
Bärd. auch an den spielen teilnehmen lässt. — Im 
Haukadalr zeigt man Bergpörsleid, den grabhügel des 
Bergpörr vom Bläfell;' die Pjöds. I, 213 berichten 
eine neuere sage von ihm.? — Ormr skögarnefr ge- 
hörte zur mannschaft des Ormr inn langi, des be- 
rühmten kriegsschiffes von OÖläfr Tryggvason. Ormr 
kam in der schlacht bei Svoldr i. j. 1000 mit dem 
grössten teile der besatzung um. — Hallmundr ör 
Balliokli ist der bekannte freund des Grettir in der 
Grettis s. kap. 57 ff. PDörir ist der purs Pörir, bei dem 
Grettir sich kap. 61 eine zeit lang aufhält und nach 
dem er den Pörisdalr benennt. 

Ein nicht so bedeutender, aber ein interessanter 
teilnehmer an den spielen in Eireksstadir ist Lägälfr 
litillar drösar son. Schon dieser beiname sieht nach 
älterer sage aus. Lägälfr stammte vom Siglunes 
zwischen dem Skagafiordr und Eyiafiordr, also ganz 
aus dem norden der insel. Wenn der satz: „Lägälfr 
gekk heiman til leiks ok heim at kveldi“, so gemeint 
ist, dass Lägälfr an einem tage hin- und zurückging 
— und es muss wohl so gemeint sein, denn sonst hätte 
die bemerkung keinen sinn; vgl. auch den satz nachher: 
„Lägälfr sneri & leid ok ferr heim 4 Siglunes um 
kveldit“ —, dann wird das wohl kaum auf geographi- 


1. 8. Maurer, volkss. s. 54. 

2. vgl. dazu Kaalund, beskr. I, 166. 

3. Eine ausführliche beschreibung dieses tales findet sich bei 
Kaalund, beskr. I, 330. 
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scher unkenntnis des verfassers beruhen, sondern viel- 
mehr als eine über das natürliche gehende leistung des 
Lägälfr aufzufassen sein. Was von Lägälfr erzählt 
wird, knüpft sich dem lokal nach an die gegend des 
Skagafiordr an, während die erinnerunugen an die oben 
genannten riesischen helden im südlichen westviertel 
der insel lokalisiert sind. Es ist abgesehen von der 
unbedeutenden beteiligung an dem ringen, die den an- 
knüpfungspunkt hergeben muss, so selbständig und hat 
mit der saga so wenig zu tun, dass es unabhängig von 
ihr bestanden haben muss, Deutet schon die eigene 
abgeschlossene lokalisierung der Lägälfgeschichten 
darauf hin, so noch mehr die nur referierende und 
andeutende darstellung der Bärd., die sich nur verstehen 
lässt, wenn die geschichten allgemeiner bekannt waren. 
„Hann (Lägälfr) glimdi um leid vid saudamann Hall- 
biarnar af Silfrastodum, er Skeliungr het; hann var 
hamramr. Skeliungr fell ok brotnadi fötr hans. Bar 
Lägälfr hann til beiar ok för sidan veg sinn.“ Das 
sieht man aus den kurzen sätzchen, dass sie nicht alles 
enthalten, was der autor von dieser geschichte wusste; 
sie bieten nur einen extrakt. 

Die Skeliungs-geschichte wird in zwei fassungen 
in den Pjoöds. I, 245 u. 247ff. erzählt. Die erste, 
kurze fassung kennt den Lägälfr nicht. Dagegen hat 
der längere pättr af Grimi Skeljüngsbana die in der 
Bärd. berichteten episoden von Lägälfr aufgenommen. 
Sie werden hier zwar etwas ausführlicher erzählt, als 
in der Bärd., jedoch wird ihr gegenüber nichts neues 
geboten. Ihre quelle war offenbar nur unsere saga. 
Nur ein unbedeutender unterschied ist vorhanden: in 
der Bärd. schleppt Lägälfr den verwundeten Skeliungr 


1. vgl. Maurer, volkss. s. 67 ff, u. 301 ff. 
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nach Silfrastadir und geht dann seines weges — in 
dem pättr lässt er den schwerverwundeten liegen und 
kündet das geschehene in Silfrastadir durch eine strophe 
an.’ Der grund dieser abweichung im pättr ist klar: 
man sucht nun den Skeliungr, aber man findet ihn 
nicht; er ist verschwunden, beginnt sich aber bald 
durch allerlei spuk bemerkbar zu machen. Auf diese 
spukgeschichte verlegen die beiden fassungen den 
hauptwert — im einzelnen untereinander abweichend. 
Dem spuk setzt endlich Grimr durch vernichtung des 
umgehenden ein ende. Wie schon Maurer, volkss. s. 70 be- 
merkt, hat diese erzählung mit der aus der Grettis s. 
kap. 32—35 bekannten geschichte von Glämr bis ins 
einzelne gehende ähnlichkeit, und ist wohl erst von 
dort an den Skeliungr angekniüpft worden.? 

Die zweite erzählung, die die Bärd. von Lägälfr 
berichtet, ist ein schwank. Nach dem abenteuer mit 
Skeliungr geht Lägälfr seinen weg weiter an der Blondu- 
hlid vorbei und kommt nach Frostustadir. Dort sieht 
er durchs fenster, wie der bauer mit seiner frau zankt, 
dass sie mehl aus einem über ihm hängenden sack 
. genommen habe: „okslö hana püstr, en hon gr6t vid“. 


— 





1. Maurer, volkss. s. 68 anm. vermutet, dass der name des 
Skeliungr aus der strophe entnommen sei, die Maurer nur in der 
verderbten form kannte, wie sie die ältere sammlung Islenzk 
Zfintyri. Reykjavik 1852 bot. Wie in den Skäldskaparmäl (Sn.E. 
8. 196) — so meint Maurer — Hvalr als riesenname erscheint, und 
ebenso in der Hymiskviöda str. 36 Hraunhvalir als bezeichnung für 
die riesen, so könnte auch Skeliungr, das eigentlich eine gefährliche 
walfischart benennt (vgl. Fas. III, 5607), in der strophe des Lägälfr 
nur eine poetische bezeichnung für den schafhirten sein, woraus 
dann allerdings schon früh der name durch ein missverständnis 
entstanden wäre. 


2. vgl. Boer, Grettis s. (Halle 1900) s. XXXII und 187 anm. 
zu 18, 
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Lägälfr haut vom fenster aus mit seiner axt den strick 
durch, an dem der mehlsack hängt, sodass er dem 
bauern gerade auf den kopf fällt: „ok fell hann i övit.“ 
T.agälfr geht seines weges weiter: „ok er hann ör 
pessari sogu.“ Der bauer meinte später, der sack sei 
von selbst heruntergefallen.. — Ob dieser hübsche 
schwank sonst in einer litteratur vorkommt, vermag 
ich nicht zu sagen; er hat aber soviel natürlich. 
komisches, dass man ihn auch in anderen litteraturen 
vermuten möchte.! Der pättr af Grimi Skeljüngsbana 
hat ihn s. 252 aus der Bärd. herübergenommen und 
bringt nichts neues, als eine strophe, die dem Lägälfr 
nach vollführung seiner eulenspiegelei in den mund 
gelegt wird. — Es ist zum mindesten schief und irre- 
führend, wenn G. Vigfüsson in der einleitung zur 
Bärd.s. IV. sagt, das 9. kap. der saga habe den stoff 
abgegeben zu der neueren sage vom Skeliungr. Der 
stoff der Skeliungsgeschichte stammt aus ganz anderen 
quellen, sei es der mündlichen überlieferung, sei es 
aus der Gläm-geschichte der Grettis s.,? die ihrerseits 
doch wohl nur niederschlag einer mündlichen sagen- 
tradition ist. Die Bärd. weiss noch nichts von der 
spukgeschichte, die die neuere sage an Skeliungr an- 
geknüpft hat; die überlieferung, auf die die Bärd. sich 
stützt, hat diesen spuk wohl noch nicht. gekannt. 


1. Es ist mir nicht bekannt, ob man auf Island mehlsäcke 
aufzuhängen pflegte. Wenn sich feststellen liesse, ob das brauch 
war oder nicht, so hätte man vielleicht einen anhaltspunkt für die 
bestimmung der herkunft des schwankes. 

2. 8. Boer, Greitis s. s. XXXIlI und 138 anm., wo darauf 
hingewiesen wird, dass die kürzere fassung des pättr durchaus zur 
Gr. s. stimmt; die längere fassung deutet schon dadurch auf die 
geschriebene Gr. s. als ihre quelle, dass sie fehler enthält, die auf 
falscher lesung des Gr. s.-textes beruhen. 
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Ausser dem namen und der beiden Lägälf-episoden, 
die in den pättr aufgenommen worden sind, bot die 
Bärd. für die Skoliungsgeschichte, wie sie in den beiden 
fassungen der Pjöds. vorliegt, gar keinen weiteren stoff. 

Das 10. kap. der Bärd. bringt den berühmten 
Tungu-Oddr mit Bärdr in berührung. Die genealogie 
im anfange des kap. stammt aus der Ldn. kap. 37 
s. 140, und findet sich in dieser zusammenstellung nur 
in der Sturlubök. Die änderungen unserer saga sind 
nur unbedeutend. Den Oddr bringt der verfasser erst am 
ende der genealogie, um dann an ihn gleich die er- 
zählung anknüpfen zu können. Zu Torfi macht die 
saga einen zusatz, den die Ldn. nicht hat: „ok var 
par fyrirmadr (nämlich der anführer der Hölmveriar) 
Viga-Hordr, systurson Torfa, ok Geirr, er hölmrinn er 
vid kendr Geirshölnır“, mit beziehung auf die Hardar s. 
Grimkelssonar, deren hauptheld Viga-Hordr ist.‘ Der 
kampf des Viga-Hordr und der Hölmveriar mit Torfi 
fand i. j. 986 statt.” Über die benennung des Geirs- 
hölmr s. Hardar s. kap. 23. 


Die art, wie Bärdr sich zum erstenmale dem 
jungen Oddr in einem unwetter nähert, hat viel ähn- 
lichkeit mit der art, wie in den ütilegumanna sogur 
der ütilegumadr plötzlich im nebel auftaucht. Fast 
jede ütilegumanna saga hat diesen zug; vgl. z. b. 
Djöds. II, 163 und 179.° In der Bärd. begegnet dieser 
zug ein paar mal: kap. 10 s. 19 und 21; kap .14 s. 29. 
Der zweck des zauberhaften unwetters, das den wan- 
derer irreführt, ist deutlich: der zugang zur wohnung 


1. hgg. in Islendinga sögur. Kopenhagen bd. 2 (1847) s. 1—118. 

2.8. um timat. s. 311. 

3. Maurer, volkss. s. 212 und 242 macht bereits darauf auf- 
merksam, dass die ächtersagen sich häufig mit den elben- und 
riesensagen berühren. 
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des ächters und in unserer saga des Bärdr soll ver- 
borgen bleiben. Immerhin aber ist es befremdlich, 
warum Bärdr beim zweiten empfange dem Oddr durch 
das unwetter so übel mitspielt, da Oddr doch als freund 
und zwar auf einladung des Bärdr kommt. Hier 
scheint die irreführung sich als stereotyper zug unter 
einwirkung verwanter geschichten eingestellt zu haben. 
Ähnlich liegt es wohl bei dem empfange Odds in 
Dogurdarä kap. 10 s.20.1 Auch hier ist es nicht recht 
verständlich, warum Porkell den Oddr nicht einlassen 
: will, so dass Oddr die tür erbrechen muss. 

Oddr wird föstri des Bärdr und lernt von ihm 
gesetzeskenntnis: „var hann sidan kalladr logvitrari 
madr en adrir menn.“ Auch das liebesverhältnis zur 
riesentochter fehlt nicht; die hochzeit Odds mit Pördis 
soll in Tunga gefeiert worden sein. Von einem Galti 
Kiolvararson, der unter den teilnehmern an der hoch- 
zeit als verwanter Odds genannt wird, weiss die Ldn. 
nichts. Kiolvor war eine schwester von Odds mutter; 
sie wird in der genealogie am ende des kap. wie in 
der Ldn. als mutter der Porleif aufgeführt, aber ein 
sohn von ihr wird in der Ldn. nicht genannt. 

Odds erste frau Pördis muss natürlich sterben, 
um seiner historischen frau platz zu machen. Drei 
jahre soll die kinderlose ehe mit Pördis gedauert haben: 
„sidan fekk Oddr Jörunnar Helga döttur“. Von hier 
ab stammt die genealogie aus der Ldn. kap. 37 s. 140. 
Dabei wird Hüngerär, die tochter Pörodds? und dem- 
gemäss enkelin Odds, zu einer tochter Odds ge- 


1. vgl. z. b. Dj6ös. uI, 181. 

2. Der text der ausg. 1860 nennt ihn wie seinen bruder Dor- 
valdr, was doch wohl nur ein druckfehler ist; in der ersten ausg. 
1756 steht richtig Döroddr; so hat denn auch die ausg. 1902 s. 28 
den fehler verbessert. 
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macht, so dass er drei töchter hat. Der autor hat 
offenbar die Ldn. falsch verstanden, was bei einem 
flüchtigen lesen der stelle wohl vorkomnıen kann. 

Wenn Oddr um 920 geboren ist,’ dann hätte die 
hochzeit mit Pördis um 933 stattfinden müssen, da 
Oddr bei der ersten begegnung mit Bärdr nach angabe 
unserer saga 12 jahre alt war. Anderseits denkt 
sich aber unsere saga diese hochzeit einige jahre nach 
Helgas rückkehr von Grönland, wo sie Erich den roten 
antraf; das wäre also gegen 990. BRechnet man aber 
von der ankunft des Bärdr in Island an, dann könnte 
die hochzeit zwischen 890 und 895 gefeiert worden sein. 

Die_freundschaft zwischen Bärdr und Oddr wird 
wohl der verfasser der Bärd. erst erdichtet haben; 
dass wirklich eine derartige sagenhafte tradition schon 
vorhanden war, ist nicht wahrscheinlich. Dasselbe 
gilt wohl auch für die Eidgeschichte. Immerhin ist 
es ein zeichen für die berühmtheit und beliebtheit von 
personen wie Oddr, Skeggi, Eidr, dass sie in unsere 
saga aufgenommen wurden. 

Mit kap. 10 schliesst in der ersten ausgabe von 
1756 die Bärd., und es beginnt mit kap. 11 die Gests 
saga. Diese zweiteilung der saga verbietet sich aber 
schon durch die Iıss., die sämmtlich die beiden sogur 
nur als einheit kennen.” So wie sie uns vorliegen, 
bilden sie in der tat ein ganzes, und der zweite teil 
kann ohne den ersten nicht bestehen. Dadurch wird 
aber nicht ausgeschlossen, dass die Gestgeschichte von 
einem anderen verfasser stammt als die Bäard. P. E. 
Müller, saga-bibl. II, 363 meint, die Gests s. sei wohl 
etwas jünger als die Bärd.; dem schliessen sich GrhM. 


1. s. um timat._s. 307. 
2. s. die einl. zur ausg. 1861 s. V. 
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III, 520 an, wo die Gestss. als fortsetzung der Bärd. 
von einem andern verfasser angesehen wird. Zuletzt 
hat sich Finnur Jönsson, litt. hist. III, 86 dahin ge- 
äussert, die fortsetzung der Bärd. von kap. 11 ab 
stamme von einem andern verfasser; sie sei ein loses 
anhängsel an die Bärd., ähnlich wie der Jokuls pättr 
‚für die Kialnesinga s. — Für diese meinung lässt sich 
manches anführen. Die darstellung in diesen zweiten 
teile ist breiter und flacher, sie geht häufiger auf un-. 
wichtige einzelheiten ein als im ersten teile. Das refer- 
ierende, fragmentarische erzählen, das sich dort öfter 
beobachten liess, fehlt ganz. Der zweite teil gefällt 
sich in der ausführlichen schilderung von riesengelagen, 
wobei sogar die anordnung der gäste beim mahle genau 
beschrieben wird, wie kap. 13 s. 26 und 15 s. 32. Die 
spiele nach der mahlzeit werden an diesen beiden 
stellen bis auf die einzelnen würfe ausführlich ge- 
schildert; damit vergleiche man die kurze erzählung 
von den spielen in Eireksstadir im kap. 10 s. 18 des 
ersten teiles.. — Die hier so beliebte erklärung von 
ortsnamen fehlt im zweiten teile ganz. — Die benutzung 
der Ldn. ist im zweiten teile bei weitem seltener als 
im ersten. Die drei stellen, die aus der Ldn. ent- 
nommen sind, kap. 11 anfang, kap. 12 anfang und 
kap. 22 charakterisieren sich mehr als zitate; sie sind 
nicht mehr so eng in den sagatext verwoben wie im 
ersten teile etwa im kap. 3 s. 6 (o. s. 11), kap.5 s. 11 
(0.8. 18), kap. 6 s. 12—13 (o. s. 24 ff.) und kap. 10 ende. 
Die Eidgeschichte im kap. 11 scheint z. t. eine nach- 
bildung der föstri-geschichte des Oddr im kap. 10; es 
ist z. t. die wiederholung desselben motives. — Im 
kap. 19 s. 41 findet sich eine angabe über die lage 
Hellulands, die sich mit der im kap. 1 s. 1 nicht ver- 
einbaren lässt. — Das alles spricht in der tat dafür, 
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dass wir in dem zweiten teile eine fortsetzung der 
Bärd. von einem andern verfasser vor uns haben. Wie 
auch dieser für seine erzählung im einzelnen reichliche 
vorbilder zur verfügung hatte, wird sich im folgenden 
zeigen ..! 

Kap. 11 beginnt mit der genealogie des Skeggi 
nach der Ldn. kap. 174 s. 181. An dieser stelle der 
Sturlubök ist in der genealogie des Skeggi für den 
namen seiner frau ein offener raum gelassen; er war 
also nicht bekannt; man pflegt ihn nach der Bärd. zu 
‚ergänzen mit Hallbera. Die Hauksbök erwähnt Skeggis 
frau nicht.” — Hinzugefügt wird in unserer saga die 
dritte tochter Skeggis, Pördis; nach der Ldn. hat Skeggi 
nur zwei töchter. — Porbiorn oxnamegin und sein 
bruder Pöroddr dräpustüfr werden nach Ldn. kap. 173 
s. 180 angeführt. Die Bärd. erweitert die bemer- 
kung der Ldn.: „Porbiorn er Grettir v6*; der 
autor weist sich also über seine kenntnis der Grettiss. 
aus. Die ermordung von Grettis bruder Atli durch 
Porbiorn wird dort im kap. 45 erzählt, Grettis rache 
an Porbiorn im kap. 48. — Den Greniudr, den sohn 
des Hermundr hokinn, nennt die Ldn. kap. 168 s. 177; 
sie kennt aber weder seine frau Porbiorg noch seine 
tochter Porgerdr noch auch seinen sohn Porbiorn, der 
sicherlich nur für die zwecke unserer saga erfunden 
ist, da er später die angebliche dritte tochter Skeggis, 
die Pördis, heiratet. 

Im anfang des kap. 12 werden Porgils giallandi 
edr spaki und Audunn skokull eingeführt, die nach der 
Ldn. kap. 177 s, 181 gemeinsam nach Island kamen. 





1. Im folgenden wird auch für diesen zweiten teil nur von 
der Bärd. und vom verfasser der Bärd. gesprochen. 
2. s. Ldn, s. 566—7. 
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Unsere saga nennt den Pörarinn inn spaki, den rat- 
geber des Viga-Bardi der Heidarsviga s., einen sohn 
des DPorgils giallandi. Die ausgabe macht dazu s. 25 
anm. 1 die bemerkung: „unrichtig* und verweist dafür 
auf Ldn. (1843) 3, 4-5 = Ldn. (1900) kap. 177, 181 
und 185. Den hinweis auf 3,5 = kap. 185, also auf 
Pörarinn inn spaki Porvaldsson Langdelagodi, hätte 
die ausgabe sich ersparen können, nachdem bereits die 
ausgabe der Heidarviga s., Isl. ss. bd. 2 (1847) s. 314 
anm. unddann G. Vigfüsson, um timat. s. 385, darauf 
aufmerksam gemachthhatten,dassderPörarinninnspakiaus 
der Heidarvigas. und Pörarinn inn spaki Langd@lagodi 
aus der Bandamanna s. unmöglich dieselbe person sein 
könnten.' Die Ldn. kap. 177 s. 181 nennt den Porgils 
giallandi: „fadir Dörarins goda“. Godi wird auch der 
Dörarinn der Heidarviga s. kap. 23 s. 341 genannt.? 
Der stammbaum dieses Pörarinn fehlt in der Heidar- 
viga, woran wohl nur die unglückliche überlieferung 
dieser saga die schuld trägt: die einführung Pörarins 
in die saga, also die stelle, wo sein stammbaum ge- 
geben werden konnte, fällt in den aus exzerpten und 
dem gedächtnis wiederhergestellten teil der saga; 
s. s. 314. Dem alter nach könnte Pörarinn der Heidar- 
viga s. wohl ein sohn des Porgils giallandi sein. Dorgils 
kam nach Island mit Audunn skokull,® der gegen 870 
geboren war.* War nun Dorgils — wie anzunehmen 





1. Es ist daber im hinblick auf die erwähnte anm. in den Ial. 
ss. bd. 2 (1847) s. 314 ganz unverständlich, warum im register 
dieses bandes s. 501 Pörarinn inn spaki Viga-Barda-föstri als Dor- 
valdsson aufgeführt ist, zumal er in der Heidarviga s. an keiner 
stelle so genannt wird. 

2. vgl. ebd. kap. 31 s. 370 note 7. 

3. s. Ldn. kap. 177 s. 181. 

d. s. um timat, s. 251. 
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ist -— ungefähr von gleichem alter oder eiwas jünger 
— der altersunterschied könnte ja immerhin ein jahr- 
zehnt und mehr betragen haben! — dann könnte er 
wohl der vater des Pörarinn der Heidarviga s. sein, 
der in den tagen des Heidarvig i. j. 1014 ein alter 
mann war. Die Bärd. könnte also wohl recht haben: 
Pörarinn godi inn spaki Viga-Barda-föstri (nach der 
Bärd. Dorgilsson giallanda) wäre demnach der Pörarinn 
godi Porgilsson giallanda der Ldn. kap. 177. 


Nun erheben sich aber andere schwierigkeiten. 
Die Ldn. berichtet kap. 177 s. 181: „med honum 
(Auduni) kom üt Porgils giallandi felagi hans, fadir 
Pörarins goda“; dagegen kap. 181 s. 184: „en Porgils 
giallandi biö at Svinavatni, er üt kom med Auduni 
skokli; hans synir vöru peir Digr-Ormr, er vögu 
Skarphedin V&fredarson“ („ok Porkell“ fügt die jüngere 
Melabök hinzu‘). Die. Vatnsdela s. kap. 44 nennt die 
söhne des Porgils vom Svinavatn: Porvaldr und Ornr. 
Schon die angaben der Ldn. also widersprechen sich. 
Die stelle: „hans synir vöru peir Digr-Ormr“ sieht 
stark nach verderbtheit aus. Die Hauksbök hat: 
„hans synir vöru peir Digrormr“.? — Sollte es etwa 
zwei Dorgils gegeben haben, von denen der eine, der 
vater des Pörarinn godi, im Vididalr, der andere am 
Svinavatn wohnte? Die Bärd. sagt von Porgils: 


1. Die Rärd. scheint einen ziemlich bedeutenden altersunter- 
schied anzunehmen, indem sie von Audunn skokull ausdrücklich 
hervorhebt: „ok var pa gamall“; das soll doch wohl in einem 
gegensatz stehen zu Porgils giallandi, bei dem über das alter 
nichts angegeben ist, den sie sich also wohl als einen mann in 
noch rüstigen jahren denkt, während Auödunn schon alt ist. 

2. s. Ldn. (1843) s. 182 und 183 anm. 3. 

3. s. Ldn. s. 61. 
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„ymist kalladr Porgils giallandi edr spaki.“ Sollte das 
nicht auf eine verwechslung zweier personen deuten ? 

Vielleicht darf man der Bärd. in diesem falle mehr 
glauben, als man es sonst zu tun geneigt ist. Das 
resultat wäre dann folgendes: 


1. Ldn. kap. 177 Bärd. | Heidarviga s. 
Dorgils giallandi 2 == Porgils giallandi 


.  (eör spaki) 
i Lekiamöti i Vioidal' 


Pörarinn godi — Pörarinn spaki, = Pörarinn goÖi inn spaki, 
föstri Viga-Barda föstri Viga-Barda 
i Lekiamöti I Vididal. 


2. Ldn. kap. 181  Vatnsdela s. kap. 44 
Dorgils giallandi = Dorgils giallandi 
am Svinavatn am Svinavatn 
peir Digr-Ormr (?) Be Dorvaldr und Ormr. 


3. Die bemerkung der Ldn. kap. 181: „er üt kom med Auduni 
skokli* ist für diesen Porgils (am Svinavatn) falsch und beruht 
auf einer verwechslung. 


Dördr gellir, Porgils spaki, Audunn skokull und 
Porbiorn exnamegin werden übrigens nur deswegen in 





1. In der Ldn. ist der wohnort des Dorgils nicht angegeben. 
Da er aber mit Auödunn skykull nach Island kam, der den Vididalr 
in besitz nahm und in Auöunarstadir wohnte, so ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass sein freund Dorgils sich in der nähe in Lokiamöt 
ansiedelte, wo ja nach der Heidarviga s. (sein sohn) Dörarinn inn 
spaki wohnte, und dass er sich nicht erst soviel weiter nordöstlich 
am Svinavatn niederliess. 
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die Bärd. eingeführt, dass der leser sie kennt, wenn 
im kap. 14 s. 30 der riese Kolbiorn von Pörär Dor- 
biarnarson verlangt, er solle diese männer nicht zu seiner 
hochzeit einladen; sonst werden ihre namen in der 
saga nicht mehr genannt. 

Die erzählung von Eidr im kap. 11 ist eine 
variation des föstri-motives, verbunden mit dem motive, 
dass ein riese bei menschen einkehrt und mit einer 
menschentochter ein liebesverhältnis anknüpft, aus 
dem ein sohn hervorgeht. Damit verknüpft sich das 
ganz eigenartige rachemotiv, dass Bärdr die tochter 
des mannes verführt, der vorher seine tochter Helga 
verführt hat. Bärdr nennt sich Gestr, ein zug, der in 
den sogur schr häufig ist; vgl. z. b. Grettis s. Kap. v4 
und 72; Flat. II, 134; Norna-Gests pättr Fas. I, 313; 
Sturlaugs s. starfsama Fas.III, 634, u. ö. Bärdr unterrich- 
tet den Eidr ebenso in der gesetzeskenntnis wie vorher 
denOddr: „vardEidr allra manna logvitrastr, sva at hann 
var af pvi Laga-Eidr kalladr“. Den beinamen kennt 
nur unsere saga; aber cs ist ja bekanut, dass die 
Dördar saga hredu den Eidr zum pflegesohn des Pördr 
hreda macht, der aus dem geschlechte des Horda-Käri 
stammte; dieses geschlecht galt als der ursprung aller 
gesetzeskenntnis.! — Nach dem verschwinden des 
Bärdr gebiert Pördis einen sohn, der nach seinem 
vater Gestr genannt wird. Der knabe wird bald 
nachher von seiner halbschwester Helga abgeholt, nach 
12 jahren aber zurückgebracht. Mittlerweile hat 
Dördis den Porbiorn Greniadarson gebeiratet und ihm 
zwei söhne Pördr und Porvaldr geboren. Gestr bleibt 
ein jahr bei seiner mutter; dann holt ihn sein vater 
und nimmt ihn mit in den Snfellsiokull. 


1. vgl. um timat. s. 371. 
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Das 13. kap. bringt wieder ein verzeichnis von 
riesen und riesinnen, die sich an dem julschmause bei 
der riesin Hit im Hitardalr beteiligt haben sollen. 
Zwischen Hit und Bärdr besteht nach der saga ein 
freundschaftliches verhältnis. Hit ist dem charakter 
nach indifferent dargestellt, weder hülfreich noch 
schädlich, im gegensatz zu den schädlichen trollkonur 
im kap. 8 und 9. 

Schon Isl. ss. bd. 1 (1843) s. 74 anm. ist darauf 
hingewiesen, dass der Hitardalr, der von der Hitarä 
durchflossen wird, ursprünlich ein Hitär dalr war, der 
seinen namen nach der Hitä hatte, die Ldn. kap. 66 
s. 146 im gegensatze zu einer Kaldäa genannt wird 
(„a milli Hitär ok Kaldär“). Die besten hss. haben hier 
die form Hitä, die ja schon durch die Kaldä als die 
einzig richtige erwiesen wird. Man hat aber schon 
früh aus dem Hitärdalr einen Hitardalr gemacht und 
aus dem ortsnamen den namen einer trollkona Hit 
entlehnt, nach der das tal benannt sein soll. Von 
der zeit an hiess dann der fluss Hitarä anstatt Hita.' 
Der name Hit bedeutet „sack“; wie Maurer, volkss. 
s. 53 bemerkt, war es ihm nicht möglich, eine den 
namen erklärende sage aufzutreiben. 

Jedenfalls bestand aber die sage von Hit bereits 
vor der abfassungszeit der saga, und ist nicht erst vom 
autor erfunden worden. Hundahellir, der aufenthaltsort 
der Hit, ist heute noch allgemein bekannt” In der 
kirche im Hitardalr zeigt man an der äusseren 
wand ausgemeisselte köpfe, die Bärdr und Hit dar- 


l. vgl. dazu Kaalund, beskr. I, 387 anm. 2 und 392 anm. 2. 
2. s. Maurer, volkss. s. 53; Kaalund, beskr. J, 392. 
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stellen sollen. Auch die grabstätte der Hit: Hitargröf 
kennt man.! | 
An dem gastmahle bei Hit im Hundahellir sollen 
ausser schon bekannten personen wie Bärdr, Gestr, 
Helga, Dorkell skinnvefia noch teilgenommen haben: 
Gudrün knappekkia und ihr sobn Kälfr, Surtr af 
Hellisfitium, Jöra ör Jörukleif, Kolbiorn aus den 
Breidbolsbotnar, Gapi und Gliüfra-Geirr, Glämr 
und Ämr aus den Midfiardarnesbiorg und Gudlaugr 
von Gudlaugshofdi — eine stattliche riesenreihe. — 
Über Gudrün knappekkia und ihren sohn Kälfr ist, 
soviel ich weiss, sonst nichts bekannt; ebensowenig 
über Gapi und Gliüfra-Geirr, die in Häfi-Gnüpr im 
Gnüpsdalr am Midfiordr ihre behausung gehabt haben 
sollen? ÄAmr und Glämr begegnen schon in den 
riesenreihen der pulur in der Sn.E. s. 197 und 198. 
Sie sollen sich nach unserer saga in den bergen des 
Midfiardarnes aufgehalten haben, der halbinsel zwischen 
dem Hrütafiordr und Midfiordr. Die heutige isländische 
sage hat sie, wie es scheint, alle vergessen. — Von 
einem Gudlaugr, der mit dem Gudlaugshofdi, der 
südlichen landspitze am eingange des Bitrufiordr, in 


1. s. Maurer, volkss. s. 53: Dj6ös. I, 211; Kaalund, keskr. ], 
392; Safn II, 311 und anm. 

2. Vielleicht das heutige Efri-Nüpr? s. Kaalund, beskr. II, 8. 
Thorlacius, Safn I, 801 vermutet in dem Gnüpsdalr den heutigen 
Nüpudalr, westlich im grossen Hnappadalr, durchlaufen von der 
Nüupä, die sich ziemlich parallel mit der Haffiardar& in den Faxa- 
fiorör ergiesst. Häfi-Gnüpr hätte in diesem tale gestanden; der 
name findet sich aber nicht mehr. — Das wäre allerdings der 
heimat der Hit näher. Aber da Gapi und Geirr in der gefolgschaft 
des Kolbiorn erscheinen, der aus dem Hrütafiardardalr stammt, so 
wird Thorlacius wohl kaum das richtige treffen. — Die ausg, 1902 
bestätigt diese annahme; sie bemerkt im register s. 62 zu Hävi- 
gnüpr = Nüpr { Nüpsdal { Midfirdi { Hünavatnssyslu. 
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rorhindung steht. Jeriehrer (die Lin. kap. 165 s. 176. 
(zyfangr eritt am 'rubaugsberdi. das daher seinen 
namen -rileit. wnuforıeh Ind retsete Ach nur mit 
geiner rau nd seiner Wwehter Er und seine frau 
wırden aser von Esrnüurn diera ermordet. der das 
mädehen zı sien naum. Nach (rullaugr ıst auch die 
süd.iener Zsieg®ne (rılaızstk benannt. Doch wird 
dieser Gülaugtr dem verft. der Bar. wobi kaum vor- 
geschweht hanen. — Von Kb. der weiterhin in 
der saga eine rrile spieit. weiss Jie heutige sage nichts 
mehr. Sein aulenthatsert wir: =. 26 so bestinmt: „hann 
byzti kann hei. er stendr I Breiddalsbotnum. en pat 
er | ana ım Hrüsafardlardal far sem grynnir 
dalinn vestr urdir Sıettafeii”. d.h. wo das tal westlich 
vom Siettafell sion vertlactt. Eine ortsbezeichnung 
Breirtdaisbötnar ist aßer in dieser gegend nicht vor- 
harden und auch ein Ka:niarnarhellir nicht bekannt.! 

Die beiden einzigen personen aus der gesellschaft 
der Hit. die auch sonst bezeuzt werden. sind der alt- 
ehrwürdige Surtr af Hellisfitium und Jura ör Jörukleif. 
Schon die Ldn. kap. 208 s. 190 erzählt, dass Porvaldr 
holbarki in die höhle Surts gestiegen sei und dort die 
drapa vorgetragen habe, die er über den riesen in der 
höhle gedichtet hatte. Weitere nachweisungen für das 
frühe bekanntsein der höhle gibt noch Maurer, volkss. 
s. 37. Die westlich vom Eireksiokull gelegene höhle 
wird von Kaalund, beskr. I, 393—43 ausführlich be- 
schrieben; sie ist die grösste auf Island. Mehrere sagen, 
die sich an sie anknüpfen, berichten Marrer, volks. 
s. 174 und Pjöds. I, 665—66. Von ihrer gewaltigen 
Ausdehnung erzählt man sich viel fabelhaftes.” An sie 


1. 8, Kaalund, beskr. II, 2 anm. 1. 
2. 8. Maurer, volkss. s. 188, und Pj6ös. I, 665. 
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knüpft sich auch eine der bekanntesten ächtersagen an, 
die Hellismanna saga.! — Von Jöra ör Jörukleif 
werden in den Pjöds. I, 182—84 einige sagen erzählt. 
Jöra ist eine böse hexe, die menschen und vieh schadet, 
den kaufleuten auflauert und sie beraubt, bis sie 
endlich getötet wird. Über die Jörukleif berichtet 
Kaalund, beskr. I, 87; dort sind auch noch mehrere 
andere ortsnamen angeführt, die an Jöra erinnern. 

Das gelage bei Hit hält sich in menschlichen formen; 
es fehlt ganz das menschenfleisch, das sonst bei einer 
guten riesenmahlzeit nicht mangeln darf; vgl. z. b.kap.15 
s.32. Nach dem mahle beginnt ein skinnleikr; die saga 
nennt das spiel: „‚,hornaskinnleikr“.?” Man benutzt dazu ein 
grosses bärenfell, das aufgerollt u. zwischen vier personen 
umhergeworfen wird, während ein fünfter bestrebt ist, das 
fell in der luft aufzufangen. Gestr, der sich am spiele 
nicht beteiligt, stellt dem riesen Kolbiorn ein bein, so 
dass er fällt und sich die nase bricht; derselbe zug 
begegnet in der Gongu-Hrölfs s. Fas. III, 264. Ein 
ausbruch von tätlichkeiten wird durch das machtwort 
des Bärdr verhindert, den alle riesen, wenn auch un- 
willig, sich fügen. 

Beim abschiede schenkt Hit, die bewohnerin nn 
Hundabellir, dem Gestr einen wertvollen hund Snati, 
von grauer farbe und sehr stark und klug: „belri til 
vigs en fiörir karlar“. Derartige kluge und starke 
hunde sind in den sogur keine seltenheit; so schenkt 
in der Niäla kap. 70 Öläfr päi dem Gunnarr unter 
anderem einen hund Sämr, der menschenverstand hat 


1. s.Maurer,"volkss. 8.269 - 75; Pj608. 11,300 —304 ; vgl. Kaalund, 
beskr. I, 338—39. 

2. Eine hs. hat hräskiunleikr; hräskinn=blautt skinn: glatte, 
feuchte, noch frische haut? Sollte hornaskinnleikr ein schreib- 
oder lesefehler für biarnskinnleikr sein ? 
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os gesyeit iwje in den b’ tz. IL 191 u.5.; Maurer. 
volkze. 8. 266 ;. aber an Eder es ticht. ac sich 


dann eine hestisuente persun auf die suche, s> taucht 
plötzlich: is nebel der ächter auf. der das vieh ver- 
borgen hält. — Ganz dieselbe situation haben wir in 
unserer saya kap. 14 =. 27fl. Der riese Kolbiern will 
sich an den brüdern Dördr und Porvaldr rächen für 
den schimpf, den deren halbbruder Gestr ihm kap. 13 
s. 27 angetan hat. Es gelingt ihm. den Pödr zu treffen; 
er verlobt ihm seine angebliche tochter Sölrün, um 
dadurch auch den Dorvaldr in die schlinge zu locken, 
indem er erwartet, dass DPördr seinen bruder zur hoch- 


J. schon bei Oddr, Groth 3. 29 u. d. 


2. vgl. z. b. Maurer, volkss. 258; 266. PDj6ös. II, 194; 196; 
109; 221 u. Ö. 
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zeit mitbringen werde. — Eigen ist unserer saga der 
zug, dass der riese dem Pördr die Sölrün im nebel 
nahe bringt, doch woh! nur in einem trugbilde; denn 
als sich Pördr ihr nähern will, ist sie plötzlich ver- 
schwunden. 

Die Sölrüngeschichte im kap. 15 — das märchen 
von der königstochter, die von einem unhold geraubt 
und gefangen gehalten wird — hat in der isländischen 
litteratur mehr als ein gegenstück. Der riese hält die 
geraubte in strenger haft, weil sie ihm nicht zu willen 
sein will: Hälfdanar s. Bronuföstra Fas. IIl, 570; Djöds. 
II, 358; Herrauds s. ok Bösa Fas. Ill, 213 ist es eine 
trollkona, die das mädchen gefangen hält. Die einzel- 
heiten bei der beschreibung der gefangenschaft sind so 
stereotyp, dass sie fast mit denselben worten wieder- 
kehren: die geraubte sitzt in der höhle, die hände ge- 
fesselt, mit ihrem haare an die stuhllehne fastgebunden; 
so Bärd., Bösa s. s. 213, Hälfdanar s. s. 570; Pjöds. 
Il, 358 („här hennar var bundit vid stölbrüdir“); speise 
steht vor ihr, aber sie kann sie nicht erreichen, da sie 
gefesselt ist, so Bärd., Pjöds. II, 242 ;! sie ist so matt 
und mager, „sem henni v&ri kastat skinni & bein“; so 
Bärd., und ganz ähnlich Hälfdanar s. s. 571 von den 
mitgefangenen brüdern des mädchens: „peir vöru svä 
magrir, at skinn var skorpit nidr vid beinin“; die füsse 
stehen in eiskaltem wasser; so Hälfdanar s. s. 570; 
Djöds. II, 242; 358. Dass Saxo VII, 331 eine ähnliche 
geschichte gekannt und verwertet hat, zeigt Olrik, 


1. Der gefesselte ist hier ein mann, der von einem ütilegu- 
maör gefangen gehalten wird; die beschreibung ist aber genau 
dieselbe, nur sind nicht seine haare, sondern die hände an die 
stuhllehne festgebunden: „sat hann & stöli meö bundnar hendur 
viö stölbrüdirnar“. Man bemerke das auftreten des motives in 
einer ütilegumannasaga. 
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Saxo I, 71. -— Auch bei der befreiung kehren stereo- 
type züge wieder: die befreite fürchtet für ihr und 
ihres retters leben und rät ihm zu fliehen (Bärd., 
Bösa s. s. 213, Hälfdanar s. s. 570); sie erzählt 
dann auf befragen ihr schicksal (Bärd., Bösa s. s. 213, 
Hälfdanar s. s. 570; Pjöds. II, 242; 358). 

In den gegenstücken zur Sölrüngeschichte ist der 
kampf mit dem riesen der befreiung der geraubten 
vorausgegangen; in unserer saga muss Sölrün in ihrer 
höhle vorläufig noch ihres schicksals harren, das nicht 
zum geringsten teile durch das eingreifen Gests ent- 
schieden wird. 

Der held der befreiungsgeschichte ist eigentlich 
Gestr, während Pördr und Porvaldr etwas zurücktreten. 
Darin hat unsere saga cine kleine verschiebung des 
motives gegenüber den angeführten parallelen. Die 
beiden brüder treffen Gestr mit seinem hunde bereits 
in der höhle des Kolbiorn, ais sie dort ankommen, um 
die hochzeit zu feiern. Er führt sich ihnen gegenüber 
mit einem wortspiele ein: „hann kvedst gestr par vera“, 
was natürlich in diesen falle richtig ist, ob man „gestr“ 
oder „Gestr‘‘ schreibt. Er lädt sich sammt seinem hunde 
zur hochzeit ein und führt die brüder zu der gefangenen 
Sölrün, da Kolbiorn nicht zu hause ist. Pördr ver- 
spricht der Sölrün befreiung. Kolbiorn erscheint bald 
mit einem gefolge von riesen, die bereits vom gast- 
mahle der Hit her bekannt sind. Kolbiorn ist nicht 
erfreut von der anwesenheit Gests, dessen einladung 
er dem Pördr kap. 14 s. 30 ausdrücklich verboten hatte. 
Das hochzeitsmahl ist ein rechtes riesengelage, bei dem 
auch das menschenfleisch nicht fehlt, die oft erwähnte 
riesenspeise.! Die riesen fallen darüber her: „ok rifu 


1.vgl. z. b. Ketils s. hengs, Fas. II, 114; Sorla s. sterka, Fas. 
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sem ernir ok etiutikr hold af beinum“, während dem 
DPördr und seinen gefährten gewöhnliche speise vor- 
gesetzt wird. Natürlich fehlt auch das spiel nicht: es 
ist ein echt riesischer knütukastr, bei dem es unsanft 
hergeht und schliesslich gewaltige schenkelknochen — 
überreste vom mahle — umberfliegen." Gestr, der 
gleich für die brüder einspringt, spielt den riesen übel 
mit, so dass sie das spiel aufgeben. Während die 
riesen trunken schlafen, steht Gestr auf und schlägt 
ihnen der reihe nach den kopf ab; nur an Kolbiorn 
kann er nicht heran, da der mit Gapi und Gliüfra- 
Geirr in einer: festverschlossenen höhle schläft. Er 
befreit Sölrün, weckt die brüder, und sie machen sich 
davon. Die riesen setzen ihnen nach, und es komnit 
zum kampfe, bei dem auch dem hunde Snati seine rolle 
zufällt; er muss es mit der riesenmutter Skrukka auf- 
nehmen: „Snati, pü skalt möti kerlingu“.?” Der hund 
bewährt seine klugheit, läuft auf einen felsen hinauf 
und wälzt von dort ein schweres stück herunter, das 
der Skrukka, während sie sich bückt, den rücken zer- 
bricht. Sonst hat die erzählung des kampfes keine 
eigenartigen züge. Gestr gibt sich nach der über- 
windung der riesen seinen brüdern zu erkennen. Zum 
dank für seine hülfe verlangt er von ihnen, dass sie 
ihm eine fahrgelegenheit nach Norwegen besorgen; 
denn er hat, wie er sagt, grosses verlangen, den könig 
zu sehen, der dort herrscht und von dem so viel er- 
zählt wird. 


NT, 412, Hälfdanar s. Bronuföstra, Fas. IlT, 569; Pj60s. II, 169 u. d. 
1. vgl. z. b. ein ähnliches riesenspiel in der saga af Dorsteini 
beiermagni kap. 7, Fms. III, 186—7. 
2, Ähnlich wird in der Porsteins s. Vikingssonar, Fas. II, 425 
einem hunde beim kampfe seine arbeit angewiesen 
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Mit kap. 17 geht die saga nach Norwegen hinüber, 
anknüpfend an Öläfr Tryggvason. Nachdem die saga 
einmal den sprung in die zeit Erichs des roten getan 
hat, ist hier gegen die chronologie kaum etwas ein- 
zuwenden. Öläfr wird recht milde geschildert; sein 
duldsames verhalten gegen Gestr, der von dem neuen 
glauben nicht viel wissen will, entspricht wenig seinem 
sonst nicht gerade milden und wählerischen bekehrungs- 
eifer.! Besser passt auf ihn schon die äusserung 
kap. 17 s. 37: „en pat skal ongum manni hiyda i minu 
riki älengdar, at faga heidinn sid.“ — Das kap. hält 
sich in seiner darstellungsweise ganz in dem stile der 
bekehrungsanekdoten, die uns hauptsächlich die Flat. 
in der Öläfs s. Tryggvasonar erzählt. Oläfr lässt den 
Gestr zu sich holen und stellt an ihn die stereotypen 
fragen, auf die die ebenso stereotypen antworten er- 
folgen; vgl. z. B. Sveins p. ok Finns, Flat. I, s. 390; 
Eindrida p. ilbreids, I, s. 460 u. Ö. 

Dieser letzte teil der saga besonders deutet auf 
einen geistlichen verfasser; hier scheint der standpunkt 
des geistlichen sich öfter zu verraten. Dafür spricht 
besonders die liebevolle behandlung, die der verfasser 
dem priester Jösteinn angedeihen lässt. Jösteinn er- 
scheint als der retter in aller not. Obschon Gestr 
nichts von ihm wissen will und ihn nicht gerade ehr- 
furchtsvoll behandelt, so ist es doch schliesslich der 
priester, dem er seinen erfolg und sein leben zu ver- 
danken hat. Es sieht fast so aus, als ob der verfasser 
seine leser von der nützlichkeit und notwendigkeit des 


1. Mit dieser stelle vergleicht sich als eins der wenigen bei- 
spiele von Öläfs duldsamkeit sein verhalten gegen Kiartan in der 
Laxd@la s. (ausg. v. Kaalund, Halle 1896) kap. 40 s. 125 und 
im pättr Kiartans Öläfssonar Flat. I, s. 313. 
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geistlichen standes hätte überzeugen und ihn als den 
einzigen retter in allen lebensnöten darstellen wollen. 
Man hat das gefühl, dass der verfasser hier pro domo 
redet. Dass ibm dabei die figur des priesters, der in 
heiligem eifer mit kreuz und weihwasserwedel den 
teufel bannt, ins komische gerät, dafür kann er nicht. 
Er ist wohl von den pflichten seines standes nach 
dieser richtung hin so durchdrungen gewesen, dass ihm 
die darstellung solcher christlichen taten gegenüber 
dem vorher erzählten als ein salvare animam und als 
ein verdienstvolles werk erschienen sein mag. 

Kap. 18—21 haben zum mittelpunkte den zug, 
den Gestr nach dem grabhügel Raknars unternimmt. 
Am abende vor dem julfeste tritt bei Öläfr plötzlich 
ein gewaltiger bewaffneter mann in die halle. Alles 
ist erschrocken, und niemand begrüsst ihn. Zornig 
über den schlechten empfang geht er vor den könig 
und verspricht demjenigen seine kostbarkeiten, der den 
mut habe, sie bei ihm zu holen. Darauf verschwindet 
er. — Dieses motiv, dass bei einem gelage ein unbe- 
kannter mann — häufig ein berserker — in der halle 
erscheint, begegnet mehr oder weniger variiert nicht 
selten; typisch ist dabei die ausführliche beschreibung 
des ankommenden; vgl. z. b. in den Fas.: Dorsteins 
s. Vikingssonar II, 386; Herrauds s. ok Bösa III, 224; 
Gongu-Hrölfs s. III, 258 und 262; Sorla s. sterka III, 
420; vgl. auch Vols. s. kap. 2; in der Flat.: pättr Porleifs 
iarlaskälds I, 210; pättr Hauks häbrökar I, 578 u.d. — 
Nach dem verschwinden des mannes entstand in der 
halle ein übler gestank; der könig bat seine leute, 
sich ruhig zu verhalten, bis er sich verzogen hätte. 
Als man dann nachsah, lagen die meisten männer in 
ohnmacht und erholten sich erst, als der könig über 
sie betete.e Alle hunde waren tot, ausser Snati und 
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seine gefährten zum heidentum zu überreden sucht. 
Odinn zeigt sich nördlich beim Dumbshaf am lande 
und wird auf seine bitte ins schiff genommen. — Man 
dachte sich in christlicher zeit die alten götter nach 
dem norden zurückgezogen im bunde mit den Finnen, 
den trägern aller zauberei. — Odinn erscheint in be- 
kanntem aufzuge: einäugig, mit der blaugefleckten hekla 
(wie z.B. Vols. s. kap.:3.; Orvar-Odds s. Fas. II, 239); 
er steht am ufer und ruft die leute im schiffe an, die 
ihn aufnehmen (vgl. z. B. Vols. s. kap. 17; sehr ähn- 
lich im ganzen wie im einzelnen ist die bei Oddr, 
Groth s. 84f. und in der Flat. I, 397 erzählte begeg- 
nung Öläfs mit Pörr); Odinn nennt sich Raudgrani 
wie in der Orvar-Odds s. Fas. II, 239;! er sucht die 
leute zunı opfern zu bewegen und dadurch vom christen- 
tume abtrünnig zu machen, bis der priester Jösteinn 
in heiligem zorn ihm das kreuz an den kopf schlägt; 
da stürzt er ins wasser: „ok kom aldri upp sidan.“ 
So schlägt Öläfr inn helgi Flat. II, 185 dem Gestr- 
Ödinn das gebetbuch an den kopf, dass er in die erde 
versinkt. — Die ganze erzählung von der begegnung mit 
"Ödinn hat so viel ähnlichkeit mit der oben erwälnten 
darstellung von der begegnung Öläfs mit Dörr bei Oddr 
und in der Flat., dass sie unter deren einfluss ent- 
standen zu_sein scheint. 


Die beiden zaubergeschichten, die sich auf Grönlaud 
zugetragen haben sollen, sind wohl nur erfunden, um 
das verdienst des priesters Jösteinn in das rechte licht 
zu stellen. Der könig hatte ihn dem Gestr gegen 
seinen willen mitgegeben; Gestr wollte nichts von dem 


1. damit vgl. man Siögrani in den Alvissmäl 6,3; Hrosshärsgrani 
in der Gautreks s. kap. 4 (ausg. v. Ranisch, B»rlin 1900) s. 14. 
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skräfinnr! wissen. Dagegen begleitete ihn ein zauberer- 
paar Krökr und Krekia, das ihn der könig nur auf 
sein dringendes verlangen hin hatte mitnehmen lassen; 
es war aber dem Gestr an den beiden viel mehr gelegen, 
als an dem priester. — In Grönland sahen sie „hiä 
biorgum nokkurum“ zwei goldene stangen, an denen ein 
mit gold gefüllter kessel hing, ein offenbar von Raknarr 
veranstalteter zauber. Das motiv ist recht künstlich; 
aus einiger entfernung möchte sich der inhalt eines 
kessels schwer entscheiden lassen. Gestr schickte das 
zaubererpaar aus, den kessel zu holen; als die beiden 
aber in die nähe kamen, wurden sie von der erde 
verschlungen. Die hoffnungen, die Gestr auf sie gesetzt 
hatte, erfüllten sich also nicht. — Anders aber bewährt 
sich der priester. Er hat bald gelegenheit, seine kraft 
an einem wilden stiere zu zeigen, von dem Gestr nachts 
angefallen wird und dessen er sich nicht zu erwehren 
weiss. Was der kraft Gests nicht gelingt, das vermag 
die kraft des kreuzes, mit dem der priester dem stiere 
einen schlag auf den rücken versetzt: „vid pat hogg 
steyptist boli i iord nidr, sva at aldri vard mein at 
honum.“ Der stier ist wohl als fylgia Raknars ge- 
dacht; solche fylgiur in gestalt eines wilden tieres, das 
den gegner angreift, erscheinen häufig in den Fas.; ein 
goltr z. b. Hrölfs s. kraka I, 88 und 105; Porsteins s. 
Vikingssonar II, 403; ein stier Hiälmters s. ok Olvers III, 
499 (doch hier wohl nicht als fylgia). 

Wie sehr das interesse des verfassers dem priester 
Jösteinn zugewant ist, das zeigt auch das kap. 19. 
Öläfr hat dem Gestr 20 paar eisenschuhe mitgegeben, 
die in Grönland bei der wanderung über die brunahraun 


1. So ist zu lesen und nicht skraf-finnr: schwätzmaul; skrä- 
finnr: bücherwurm. 
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benutzt werden. Es ist aber ein paar zu wenig, SO- 
dass der priester sich ohne eisenschuhe behelfen muss.! 
Er wird daher bald öferr, und da niemand sich ent- 
schliessen will, ihm zu helfen, so nimmt Gestr ihn auf 
den rücken. Dieses hülfsbereite verhalten Gests gegen 
den priester sollte ihm später belohnt werden: das ist 
wohl der gesichtspunkt, unter dem der verfasser diese 
für die saga ganz belanglose erzählung einfügt. 

Nach langer wanderung fand man endlich an der 
küste den grabhügel Raknars. Er lag auf einer kleinen 
insel, die mit dem festlande durch ein schmales riff 
verbunden war; das riff war zur ebbezeit trocken. Der 
hügel soll „nordarliga fyrir Hellulandi“ gelegen haben. 
Nach dem berichte unserer saga verlief Gests zug 
folgendermassen: an Hälogaland und Finnmork vorbei 
gelangten sic in die Hafsbotnar, dann ins Dumbshaf; 
von da kamen sie nach kurzer fahrt nach Grönlands 
östlichen öbygdir; dort überwinterten sie und zogen im 
nächsten frühjahre der küsteentlang südwestlich („eptir 
landinu milli vestrs ok ütsudrs“), dann quer über das 
land. — Darnach läge also Helluland westlich von 
Grönland. Es wäre möglich, dass hierin noch eine 
verschwommene reminiszenz an das alte historische 
Helluland durchblickte. Immerhin widerspricht diese 
angabe der in kap. 1, nach der man sich Helluland 
nordöstlich von Grönland zu denken hat, es sei denn 
dass der verfasser zwei Helluland annähme, oder aber 
dass nach seiner ansicht Helluland sich quer über 
Grönland erstreckt hätte. Der widerspruch wird wohl 
am ehesten darauf zurückzuführen sein, dass die an- 


1. Die rechnung will nicht recht stimmen: es sind vorher 
ganz unvorhergesehen zwei personen weniger geworden, und 
dennoch ist ein paar schuhe zu wenig! 
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gaben von zwei verschiedenen verfassern stammen; 
einem verfasser wäre er schwerlich zuzutrauen. ! 

Der öffnung des Raknarshaugr in kap. 20 fehlt 
es nicht an sehr nahestehenden gegenstücken in der 
isländischen litteraturr. Die meiste ähnlichkeit mit 
unserem berichte hat die erzählung der Hardar s. 
kap. 15 von der Öffnung des Sötahaugr durch. Hordr.? 
Fast scheint es, als ob wir hier das vorbild für unsere 
saga zu suchen hätten. Hier findet sich auch der zug, 
dass der hügel drei tage nacheinander geöffnet wird, 
sich während der nacht aber wieder schliesst, ein zug, 
der auch in der neueren volkssage vorkommt; vgl. z. b. 
Pjöds. 1, 280. In der Hardar s. wird das zuwachsen 
in der dritten nacht dadurch verhiudert, dass ein 
schwert in die Öffnung gesteckt wird; das schwert ist 
dem Horädr von einem unbekannten mianne gegeben 
worden, den die leute für Odinn halten.? Unsere saga 
rückt hier die tätigkeit des priesters in den vorder- 
grund. Mit dem kreuze und weihwasser bewaffnet, 
sitzt er in der dritten nacht an der Öffnung; mit dem 
weihwasser hält er die dämonen fern, die ihm zusetzen 
und ihn durch allerlei blendwerk vom hügel entfernen 
wollen. Der spuk verschwindet gegen morgen. Gestr 
wird nun an einem seile in den hügel hinabgelassen: 
ein stereotyper zug in diesen geschichten; vgl. z. b. Grettis 
s. kap. 18; Hardar s. s. 46; Hrömundar s. Greipssonar 
Fas. Il, 368. — Gestr hatte vor der abreise von Öläfr 
drei dinge erhalten (kap. 18 s. 39), die er in den hügel 
mitnahnm: ein tuch, mit dem er sich umwinden sollte, 
ehe er in den hügel stieg,* ein schwert und eine kerze, 


1. vgl. auch o. s. 4ff. 

2. Isl. ss. II (1847) s. 45 ff. 

3. Hardar s. s. 44 und 50. 

4. vgl. damit Dorvalds pättr tasalda Flat. I, 880: Öläfr er- 
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die sich von selbst entzündete, wenn sie an die luft 
gehalten wurde. Ähnlich nimmt Hordr in der Hardar s. 
s. 46 feuer und wachs mit: „pviat hvärtveggia hefir 
mikla nättüru med ser, segir hann“. Hier wie dort 
können die unholde im hügel sich nicht rühren, wenn 
das licht auf sie fällt. Gemeinsam ist all diesen ge- 
schichten, dass der bewohner des haugr auf einem 
stuhle sitzt, eine kiste mit gold zwischen oder unter 
den füssen: Grettis s.; Hardar s.; Hrömundar s. — 
Solange das licht brennt, muss Raknarr sich ruhig 
nehmen lassen, was er hat, wie Söti in der Hardars. 
seinen ring hergeben muss. Aber sobald die kerze 
ausgebrannt ist, bekommt Raknarr seine kraft wieder; 
es entsteht nun zwischen ihm und Gestr ein gewaltiges 
ringen, wie in den anderen geschichten. Hier knüpft 
nun die saga die bekehrung Gests zum christentume 
an; es ist eine der beliebten kraftproben zwischen 
hbeidentum und christentum.! Gestr ruft in der not 
seinen vater Bärdr an; Bärdr erscheint, ist aber macht- 
los gegen Raknars zauberkraft. Da wendet sich Gestr 
an den schöpfer des himmels und der erde und gelobt, 
den christlichen glauben anzunehmen; zugleich ruft er 
auch Oläfr um hülfe an. Öläfr erscheint „med li6si 
miklu“; sofort verliert Raknarr seine ganze Kraft. 
Gestr überwindet ihn mit leichtigkeit; er schlägt ihm 
das haupt ab „ok lagdi pat vid piö honum“, ein mittel, 


scheint dem Porvaldr vor dem kampfe mit Bärör digri im traume 
und sagt zu ihm: „pü munt finna & hofdi per dük einn, er pü 
vaknar ok par knytt i br&f eitt, er & er ritat nafn guös; pat bref 
skaltu läta koma & morgin fyrir briöst pör ok vefia ‚düknum at 
utan ok um bük per, sem hann tekr“. PDorvaldr findet am morgen 
wirklich das tuch und befolgt den rat. Möglicherweise verbirgt 
sich in dem tuche unserer saga etwas ähnliches. 
1. s. darüber weiter unten. 
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das angewant wird, um ein zusammenfügen der teile 
zu verhindern und neuem zauber vorzubeugen; vgl. z.b. 
Grettiss. kap. 18 und 35; Änss. bogsveigis Fas. II, 
846; Piöds. I, 167. — Starke ähnlichkeit mit der 
Hardar s. hat auch die erzählung dessen, was sich 
während der vorgänge im hügel draussen zuträgt: die 
leute, die an der öffnung des hügels stehen, werden 
von wahnsinn befallen, mit ausnahme dessen, der das 
seil hält, hier des priesters Jösteinn, der den Gestr 
mit seinen schätzen emporzieht und dann mit hülfe des 
geweihten wassers die wahnsinnigen wieder zu ver- 
stand bringt. 

Nur unter grossen schwierigkeiten gelangen sie 
von der insel wieder an das festland. Die erde bebt, 
und die see geht hoch; das riff ist verschwunden. Da 
schickt Gestr den Snati ins wasser, und der hund 
springt dort hinein, wo das riff ist; aber er unterliegt 
doch Raknars zauberkraft und ertrinkt. Das erscheint 
nicht recht verständlich, nachdem vorher dem treiben 
Raknars durch Gestr ein ende bereitet worden ist, 
Der priester tritt wieder als retter ein; er sprengt 
weihwasser: „pä kluptist siörinn svä at peir gengu 
purrum fötum & landi* — wohl eine kleine anleihe aus 
der Bibel. 

Gestr wird nach seiner rückkehr getauft. In der 
nacht darauf erscheint ihm sein vater Bärdr im traume 
und macht ihm heftige vorwürfe: „illa hefir pü gort, 
er pü hefir lätit trü pina pa er langfedgar pinir hafa haft“ 
(s. 44). Bärdr greift dem Gestr in beide augen, in- 
folgedessen er am selben tage noch sein augenlicht 
verliert. So büsst Helgi Pörisson die abkehr von seiner 
geliebten — einer nordischen frau Venus — und damit 
vom heidentume mit dem augenlichte; Helga pättr 
Pörissonar, Flat. I s. 362: „Ingibiorg Gudmundardöttir 
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greip ör mer badi augun pa er vit skildum ok sagdi 
at konungr i Noregi mundu min skamma stund niota.' 
— Gestr stirbt bald nachher: „sidan andadist Gestr i 
hvitavädum“ — der riesensprössling schliesst sein leben 
als christlicher martyrer. So erzäblt auch der pättr 
Dorvalds tasalda Flat. I s. 3653 von dem bekehrten 
Bärdr digri: „Bärdr tök sött litlu sidarr en hann var 
skirdr ok andadist i hvitavadum“. 

Der letzte teil der saga von kap. 17 an ist ein 
seitenstück zu jenen bekehrungsgeschichten, die uns 
hauptsächlich in den p:ettir der Öläfs s. Tryggvasonar 
in der Flat. I erzählt werden. Ein heide, der sich 
dem christentum gegenüber ablehnend verhält, ruft in 
einer grossen gefahr den christengott an und gelobt, 
den christlichen glauben anzunehmen; er wird gerettet 
und bekehrt. So erzählt der DPorsteins pättr uxaföts 
Flat. I, 249—63, wie Porsteinn beim kampfe mit einer 
trollkona in der höchsten gefahr sich des christengottes 
erinnert; s. 259: „Porsteini kemr pa I hug, at sa mun 
mikill vera, er skapat hefir himin ok iord; hafdi 
hann ok heyrt margar sogur ok merkiligar fra Ölafi 
konungi ok peirri trü, er hann bodadi. Heitir nü af 
hreinu hiarta ok heilum huga at taka vid peirri 
trü ok piöna Öläfi, medan hann lifd, ef hann 
k&mist heill ok lifs { brot af allri kunnättu“. 
Da erscheint ein greller strahl und fällt dem riesen- 
weibe ins auge: „vid pa sfn vard henni svä illt 
at drö ör benni mätt ok magn allt“. Bald nach- 
her macht sein gefährte Styrkarr dasselbe gelöbnis; 
s 260: „heitir nü & skapara himins ok iardar 
at taka vid peirri trü sem. Öläfr konungr 


i. Dass es sich in dieser erzäblung um ein ringen zwischen 
heidentum und christentum handelt, bemerkt Finnur Jönsson, litt. 
hist. III, 92 mit recht. 
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bodar, ef hann fyndi 4 peirri nätt Porstein felaga sinn 
lifs ok heilan“. Damit vergleiche man unsere saga 
8.43: „pä het Gestr & pann, er skapat hafdi himin . 
ok iord, at taka vid trü peirri, er Öläfr kon- 
ungr bodadi, ef hann ks&mist i burtu lifs ör 
hauginum. Fast herti Gestr pa & Öläf konung“.... 
Öläfr erscheint mit einem grossen lichte: „vid pä syn 
brä Raknari svä at ör honum drö aflallt“. — 
Zugleich berührt sich unsere erzählung mit den ge- 
schichten, in denen der bekehrung eine art kraftprobe 
zwischen heidentum und christentum vorausgeht, wie 
z. b. im pättr Porvalds tasalda, Flat. I, 378—83. Der 
bereits getaufte Dorvaldr, derselbe, dem Öläfr ein tuch 
mitgibt wie dem Gestr, kämpft dort mit Bärdr digri, 
der sich bisheran der annabme des christentumes hart- 
näckig widersetzt hat. Als Porvaldr beim ringen zu 
unterliegen droht, ruft er gott um hülfe an. Bärdr 
muss seine ohnmacht gegenüber der macht des christen- 
gottes anerkennen; er wird getauft und stirbt bald 
nachher wie Gestr in den weissen taufkleidern. — 
Durch kraftproben im eigentlichen sinne des wortes 
zwingt Öläfr selber den Eindridi zur anerkennung und 
annahme des christentums: Eindrida pättr ilbreids, 
Flat. I, 456—64. — Das motiv wird mannigfach variiert; 
vgl. z. b. noch Flat. I, s. 113 und 269; pättr Rogn- 
valds I, s. 296— 98; pättr af Ogmundi dytt ok Gunnari 
helming I, s. 338; Helga pättr Pörissonar I, s. 359 — 
62; Sveins pättr ok Finns I, s. 392; Didranda pättr 
ok Pörhalls I, s. 420; Kristni pättr I, s. 425—26. 
Auch bei Saxo findet sich bereits dasselbe motiv.! — 
In der Gestgeschichte zeigt sich die ohnmacht des 
heidentums doppelt: Bärdr, der riesische heitgud, er- 





l. vgl. Olrik, Saxo II, 133 ff. 
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weist sich als machtlos, die hülfe zu gewähren, um die 
er angerufen wird; Raknarr, der feind Oläfs und des 
christentums, unterliegt nur der macht des christen- 
gottes. Der unmittelbare helfer ist aber nicht der 
christengott selbst, sondern Oläfr. Nicht nur an dieser 
stelle vertritt er geradezu die stelle eines heitgud, der 
den ruf des bedrängten in weitester ferne hört und 
mit überwindung von zeit und raum hülfreich zur 
stelle ist. So sehr ist Oläfr in diesen geschichten der 
repräsentant des christentums, dass er mit göttlichen 
eigenschaften ausgestattet erscheint, ohne dass man 
iım einzelnen immer entscheiden könnte, was dabei alte 
heidnische vorstellung oder bereits christlicher wunder- 
glaube ist; : vgl. z. b. Dorsteins pättr beiarmagns, 
Fns II, s. 178 und 196; Helga pättr Pörissonar, Flat. I, 
s. 362; Dorsteins pättr skelks, Flat. I, s. 417 u. ö. 


Die. bekehrung Gests zum christentume ist der 
endzweck der erzählung im zweiten teile der saga. 
Es wäre denkbar, dass eine solche Gestgeschichte als 
seitenstick zu den anderen erwähnten bekehrungs- 
anekdoten selbständig bestanden hätte und erst vom 
fortsetzer der Bärd. an diese angeknüpft worden wäre. 
Aber viel wahrscheinlicher ist es, dass der ganze 
zweite teil von kap. 11 an von einem verfasser er- 
funden worden ist. Zu den motiven, die er verwertete, 
hatte er vorlagen in fülle, und er benutzte sie reich- 
lich. Es ist nicht ohne geschick, wie er die bekehrungs- 
geschichte des Gestr in eine andere erzählung einfügt, 
die das beliebte und verbreitete motiv von der Öffnung 
eines grabhügels behandelt. -- Das der verfasser des 
zweiten teiles wahrscheinlich ein geistlicher war, wurde 
schon o. s. 52f. bemerkt; einem solchen mochte am 
ehesten daran gelegen sein, dass der grundheidnische 
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anfang unserer saga zu einem christlichen ende ge- 
führt wurde. 


:, Das letzte kap. der Bärd. steht mit der saga selbst 
in gar keinem zusammenhange. Die brüder Pördr 
und Porvaldr, mit denen Gestr nach Norwegen ge- 
kommen war, kehren nach Island zurück. Pördr lebte 
nach dem tode seines vaters in Tunga; Porvaldr hei- 
ratete Herdis, die tochter Öspaks von Öspaksstadir, 
„ok bi6 at Hellu i Helludal,“ ein bericht, in dem so- 
gar die ortsnamen erfunden sind. Die brüder Pördr 
und Porvaldr werden zu vettern der gleichnamigen 
söhne des Hialti Pördarson gemacht, die nach dem 
tode ihres vaters nach 970! das berühmte erfi veran- 
stalteten. Damit ist der anknüpfungspunkt für die an- 
leihe aus der Ldn. kap. 270 s. 190 hergestellt. Nach 
unserer saga stossen Pördr und Porvaldr im Steingrims- 
fiordr zu ihren vettern und begleiten sie nach dem 
Porskafiardarping, wo sie alle für sache ihres freundes 
Oddr eintreten. Dann scheiden sie „med mestu k&r- 
leikum.“ — Chronologisch ist diese erzählung völlig 
unmöglich. Die ereigaisse auf dem Porskafiardarping 
fanden noch vor dem tode des Hialti statt, der gegen 
970 erfolgte. Unsere saga lässt die brüder Pördr und 
Dorvaldr aber daran teilnehmen nach ihrer rückkehr 
aus Norwegen, wo sie sich bei Öläfr Tryggvason auf- 
gehalten hatten; das könnte also höchstens nach 995 
gewesen sein. — Das geschlecht, das von den brüdern 
Dördr und Porvaldr unserer saga abstammen soll, ist 
selbstverständlich unbekannt. Der ganze abschnitt 
dient wohl nur dazu, der saga einen sagamässigen ab- 
schluss zu geben. | 





1. s. um timat, s. 249. 
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Die erinnerung an Bärdr ist in der isländischen 
volkssage lebendig geblieben, wohl z. t. unter dem ein- 
fluss der saga. Besonders auf dem Sn&fellsnes erzählt 
man sich gern von ihm, und die ortsnamen mit den an- 
knüpfenden episoden sind einem jeden einwohner be- 
kannt.! Die höhle, in der Bärdr im Snfellsiokull ge- 
lebt haben soll, glaubt man im westlichen teile des 
berges gelegen; aber man weiss nicht, wo sie ist. Ein 
hirt, so erzählt man, geriet einmal im nebel in die 
höhle hinein, konnte sie aber später nicht mehr 
wiederfinden.” — Erwähnt sei noch die ansprechende 
vermutung, die P. E. Müller in der saga-bibl. II, 360 
über die historische existenz des Bärdr äussert: er 
war vielleicht ein landnämsmadr, der sich auf dem 
Sn&fellsiokull verlor und nicht zurückkehrte, und von 
dem die Ldn. schwieg, weil sie nichts als fakelhaftes von 
ihm berichten konnte. 

Ueber das alter der saga kann man nur ver- 
mutungen aufstellen. Man setzt ihre abfassungszeit 
allgemein in die erste hälfte des 14. jh.? 


Zum schlusse möge ein kurzer überblick folgen 
über die stofflichen bestandteile der Bärd., soweit sie 
sich im verlaufe der untersuchung haben feststellen 
lassen; es werden nur die hauptsächlichen angeführt: 


1. vgl. Kaalund, beskr. I, 417 anm. 

2. s. Safn II, 300. 

3. vgl. einl. zur ausg. s. [V, und Finnur Jönsson, litt. hist, 
II, 86. 
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1. Eigentliche Bärdgeschichten: 


a) aus miündlicher überlieferung: Bärdr geht in 
den iokull, kap. 6; o. s. 23f. -— Bärdr rettet den Ingialdr, 
kap. 8; 0. s.28ff.— Bärdr hilft dem Pörir,kap. 9; o. s. 29f. 


b) vom autor erfunden: Die episode mit Svalr 
und Püfa, kap. 4 schluss; o. s. 26. —- Bärdr tötet die 
knaben Solvi und Raudfeldr; der konflikt mit Porkell 
kap. 5; o. s. 16 ff. — Bäıdr hilft dem Einarr, kap. 6 
ende; o. s.25. — Bärdr versöhnt sich mit Porkell und 


beteiligt sich bei den spielen in Eireksstadir, Kap. 9; 
0. Ss. 30f. 


c) nach motiven der Fas. gebildet: Bärdr föstri 
des Oddr, kap. 10; o. s. 35 ff. — Bärdr föstri des Eidr, 
sein liebesverhältnis zu Pördis, kap. 11; o. s. 43. — 
Bärdr beteiligt sich am julschmause und den spielen 
bei Hit, kap. 13; 0. s. 44 ff. | 


d) nach motiven der ütilegumanna sogur: Bärdr 
naht sich dem Oddr im nebel und schneegestöber, 
kap. 10 s. 19 und 21; o. s. 35 f. 


e) motiv der historischen Isländergeschichten: 
Bärdr wandert vor Haralds macht nach Island aus, 
kap. 2 ende und 3; o. s. 11f. 


2. Die übrigen bestandteile der saga: 


a) namenerklärungen auf grund mündlicher über- 
lieferungen: kap. 4; 0. s. 14 ff. 

b) aus der Ldn. ausgeschrieben: Bärdr Heyangrs- 
Biarnarson, kap. 3 schluss; o. s. 11 f.— Dorkell bundin- 
föti, kap. 5 schluss; o. s. 17f. — Sigmundr, Einarr, 
kap. 6 schluss; o. s. 24 ff. —- Onundr, Oddr, kap. 10 
anfang und schluss; o. s. 35 ff. — Skeggi, Eidr, kap. 11 
anfang; o. s. 39. — Dorgils giallandii und Audunn 
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skokull, kap. 12 anfang; o. 5. 39ff.— Dördr und Porvaldr, 
kap. 22; 0. s. 64. 


c) motive nach art der Fas.: Die vorgeschichte; 
Dumbr, Mioll, Bärdr Dofraföstri, kap. 1 und 2; 0. s. 3 ff. 
— Die teilnehmer bei den spielen in Eireksstadir, 
kap. 9; 0. s. 30 ff.—-Riesenspiele, kap. 13 u. 15; 0. s. 47u. 
51. — Die Sölrüngeschichte, kap. 15 und 16; 0.5. 49 ff. — 
Raknarr erscheint in der halle bei Öläfr, kap. 18 anfang; 
0.8.53. — Die zaubergeschichten in Grönland, kap. 18 
ende; 0. s. 55 f. — Raknarr im haugr, die Öffnung des 
grabhüge!s, kap. 20 und 21; o. s. 58ft. 

d) züge nacn art der ütilegumanna sogur: Vieh 
verschwindet und wird von einem riesen verborgen 
gehalten, kap. 14; o. s. 48. — Der riese Kolbiorn 
taucht plötzlich im nebel auf, kap. 14 s. 29; o. s. 35. 

e) züge nach art der Öläfischen bekehrungs- 
anekdoten: Pörr im boote, kap. 8; 0. s. 28 f. —- Gestr vor 
Oläfr, kap. 17. o. s. 52. — Gestr ruft in der not den 
christengott an und wird getauft, kap. 20 s. 43 und 21 
ende; o. s. 61 ff. 

f) die Helgageschichte, Kap. 5 und 7; o. s.20ff. 


g) schwankzüge: Die beiden Lägälfgeschichten, 
kap. 9; o. s. 31ft. 


Berichtigungen : 


S. 1 zeile 4 v. u. lies: 37 ff. statt 38. 
„26 „ 10 v.o. „ : hestinn statt hestin. 
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Abkürzun gen. 


Bärd. = Bärdar saga. 

Arkiv = Arkiv för nordisk filologi. 

Fas. = Fornaldar sögur norörlanda. 3 bde. Sopeniigen.! 1829 — 30. 

Fms. = Fornmanna sögur. Kph. 1825 ff. 

Finnur Jönsson, litt. hist. — Den oldnorske og oldislandske 
litteraturs historie af Kinder Jönsson. 3 bde. Kph. 1893— 1902. 

Flat. = Flateyiarbök. 3 bde. Kph. 1860—68. 

GrhM. = Grönlands historiske Mindesmarker. 3 bde. Kph. 1838—45. 

Ldn. = Landnämabök I-—-III. Hauksbök, Sturlubök, Melabök m m. 
‚Kph. 1900. 
Ldn. 1843 in Islendinga sögur bd. 1 Kph. 1843. 

Kaalund, beskr. = Kaalund, Bidrag til en historisk-topografisk 
Beskrivelse af Island. 2 bde. Kph. 1877182. 

Maurer, volkss. = Isländische volkssagen der gegenwart von 
K. Maurer. Leipzig 1860. 

Maurer, bek. = Die bekehrung des norw. stammes zum christen- 
tum von K. Maurer. 2 bde. München 1855156. 

Olrik, Saxo = Kilderne til Saxes Oldhistorie. 2 bde. Kph. 1892i94. 

Safı — Safn til sögu Islands etc. 2 bde. Kph. 1856186. 

Sn.E. = Snorra Edda, hgg. von Finnur Jönsson. Kph. 1900. 

um timat. = Um timatal i Islendinga sögum etc. in Safn bi. ], 
s. 185—500. 

 Dj6ös. = Islenzkar Djöösögur og ARfinytri, safnad hefir Jön Ärnason. 

2 bde. Leipzig 1862164. 
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Thesen. 


I. 


Friedrich von Spee, der dichter der Trutznachtigall, 
ist unabhängig von Opitz auf sein versgesetz gekommen. 


Il. 

Das lied Konrads von Würzburg: Järlanc vrijet 
sich diu grüene linde etc. (HMS. II, 318b; Bartsch, 
Partonopier und Meliür ete. Wien 1871. Nr. 13 s. 365) 
ist für echt zu halten trotz verschiedentlich geäusserter 
bedenken. | 

II. 

Die Pördar saga hredu ist ihrer darstellungsweise 
nach zu den historischen, nicht zu den sagenhaften 
fsleudinga sogur zu rechnen. 


IV. 

Fe hat, wie überall in der Edda, so auch in den 
Hävamaäal 75, 1 und 76, 1 die bedeutung „habe“, nicht 
„vieh“. 

V. 

Zurückzuweisen ist die neuerdings vorgebrachte 

ansicht, die Lokasenna enthalte eine ethische tendenz. 
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Lebenslauf. 


Geboren bin ich Peter Joseph Hubert Gotzen am 
10. dez. 1875 zu Bauchem, gemeinde und kreis Geilenkirchen 
im Rheinlande, als sohn des handelsmannes Hubert Gotzen 
und seiner ehefrau Petronilla, geb. Braun. Ich gehöre der 
katholischen religion an. Zuerst besuchte ich die höhere 
bürgerschule meiner heimat, dann das gymnasium zu Münster- 
eifel im Rheinlande. Dort erhielt ich das zeugnis der 
‚ reife zu ostern 1895 und wante mich in Innsbruck zunächst 
theologischen studien zu. Nach drei semestern vertauschte 
ich sie in Bonn mit dem studium der deutschen philologie. 
In Bonn hörte ich während zweier semester die herren 
professoren und dozenten: Berger, von Bezold, Clemen, 
Franck, Jacobi, Litzmann, Martius, Meister, Ritter, Solmsen, 
Wilmanns. Von Michaelis 1897 ab studierte ich in Berlin; 
hier besuchte ich vorlesungen und übuugen bei den herren 
professoren und dozenten: Delbrück, Hermann, Heusler, 
Paulsen, 7 Reinhold, Roediger, 7 Scheffer-Boichorst, E. 
Schmidt, Spahn, Wagner, f Weinhold, von Winterfeld. — 
Die promotionsprüfung bestand ich am 28. juli 1902. 

Allen meinen verehrten lehrern schulde ich dank. 1ns- 
besondere aber möchte ich hier herrn prof. Heusler aufs 
wärmste danken. 
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